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A u f 1 a g e n : 

Antrag, Einl.-Zahl 378/1, der Abgeordneten Rit-
zinger, Pranckh, Dr. Dorfer und Kollmann, betref­
fend d ie vers tärkte Berücksichtigung von Motiven 
der Steiermark bei der Prägung von Silbergedenk­
münzen nach dem Scheidemünzengesetz durch das 
Finanzministerium (784). 

Antrag,. Einl.-Zahl 379/1, der Abgeordneten 
Kollmann, Feldgrill, Haas, Prof. Dr. Eichtinger und 
Dr. Dorfer, betreffend die Erhöhung der Mautsätze 
für den Schwerverkehr auf dem Gleinalmabschnitt 
der Pyhrnautobahn; 

Antrag, Einl.-Zahl 380/1, der Abgeordneten 
Harmtodt, Neuhold, Schrammel; Trümmer und Ing. 
Stoisser, betreffend die Herstel lung von Kraftstoff-
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alkohol (Äthanol) aus zellulosehaltigen Agrar-
abfällen (Maisstroh) ; 

Antrag, Einl.-Zahl 381/1, der Abgeordneten 
Sebastian, Hammerl, Dr. Strenitz, Zdarsky und 
Genossen, betreffend die Valorisierung der Kin­
dergartenbeihilfe gemäß § 6 des Kindergartenför­
derungsgesetzes 1974; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 382/1, betreffend 
Firma Leykam AG, Ankauf des sogenannten Sozial­
traktes im Hause Stempfergasse Nr. 5 um 260.000 
Schilling; 

Regierungsvorlage, EinL-Zahl 383/1, betreffend 
den Tausch des landeseigenen Grundstückes 
Nr. 946/3, Landtafel 1065, KG. Graz-Stadt — Mes­
sendorf, im Ausmaß von 8530 Quadratmeter, gegen 
das der Steirischen Wasserkraft- und Elektrizitäts-
Aktiengesellschaft (STEWEAG) Graz gehörige 
Grundstück Nr. 1072, EZ. 773, KG. Stifting, im 
Ausmaß von 3460 Quadratmeter mit gleichzeitigem 
Wertausgleich zugunsten des Landes Steiermark 
in der Höhe von 220.000 Schilling; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 384/1, betreffend 
Graz, Petersgasse 31, Verkauf an Herrn Erich 
Thenn zu einem Kaufpreis von 600.000 Schilling; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 359/3, zum An­
trag der Abgeordneten Hammerl, Dr. Strenitz, 
Gross, Zdarsky und Genossen, betreffend die Vor­
lage eines Berichtes ber den Einsatz von EDV-
Kleincomputern im Bereich des Landes Steiermark 
(784). 

Z u w e i s u n g e n ; 
v Anträge Einl.-Zahlen 378/1, 379/1, 380/1 und 

381/1 der Landesregierung (784). 
Regierungsvorlagen Einl.-Zahlen 382/1, 383/1 

. und 384/1 dem Finanz-Ausschuß (784). 
Regierurigsvorlage Einl.-Zahl 359/3 dem Ge­

meinde- und Verfassungs-Ausschuß (784). 

A n t r a g e : 

Die Tagesordnung wurde Ihnen übermittelt. 
Wird dagegen ein Einwand erhoben? 

Es wird gegen sie kein Einwand erhoben, sie ist 
daher angenommen. 

Da die Ausschüsse während des Sommers auf 
Grund des letzten Landtagsbeschlusses tagen, weise 
ich die inzwischen eingelaufenen Geschäftsstücke 
wie folgt zu, und zwar: 

der L a n d e s r e g i e r u n g : 

Antrag, Einl.-Zahl 378/1, der Abgeordneten 
Ritzinger, Pranckh, Dr. Dorfer und Kollmann, be­
treffend die vers tärkte Berücksichtigung von Moti­
ven der Steiermark bei der Prägung von Silberge­
denkmünzen nach dem Scheidemünzengesetz durch 
das Finanzministerium; 

Antrag, Einl.-Zahl 379/1, der Abgeordneten 
Kollmann, Feldgrill, Haas, Prof. Dr. Eichtinger und 
Dr. Dorfer, betreffend die Erhöhung der Mautsätze 
für den Schwerverkehr auf dem Gleinalmabschnitt 
der Pyhrnautobahn; 

Antrag, Einl.-Zahl 380/1, der Abgeordneten 
Harmtodt, Neuhold, Schrammel, Trümmer und Ing. 
Stoisser, betreffend die Herstellung von Kraftstoff­
alkohol (Äthanol) aus zellulosehaltigen Agrarabfäl-
len (Maisstroh); v 

Antrag, Einl.-Zahl 381/1, der Abgeordneten 
Sebastian, Hammerl, Dr. Strenitz, Zdarsky und Ge­
nossen, betreffend die Valorisierung der Kinder­
gartenbeihilfe gemäß § 6 des Kindergartenförde­
rungsgesetzes 1974; 

^^g^t^^Tf^^^^PM^S^Ü- d e m y • n a n z . A-usscTTu-ßT-
eher, Dr. Maitz, Dr. Pfohl, Dipl.-Ing. Schaller und 
Jamnegg, betreffend die Einführung gesetzlicher 
Vorschriften, die es dem ORF ermöglichen, TV-
und Hörfunkübertragungen aus den Wiener Bün-

• destheater durchzuführen (784), 
Antrag der Abgeordneten Univ.-Prof. Dr. Schil-

cher, Aichhöfer, Buchberger, Dr. Dorfer, Prof. 
Dr. Eichtinger, Feldgrill, Haas, Harmtodt, Dr. Hei-
dihger, Jamnegg, Kanduth, Kollmanri, Univ.-Prof. 
Dr. Koren, Lackner, Lind, Dr. Maitz, Marczik, Neu­
hold, Dr. Pfohl, Dr. Piaty, Pinegger, Pöltl, Pranckh, 
Ritzinger, Dipl.-Ing. Schaller, Schrammel, DDr. Ste-
pantschitz, Ing. Stoisser und Trümmer, betreffend 
Aufnahme ständiger Budgetposten für konkrete 
Projekte in der Dritten Welt im Budget des Steier­
märkischen Landtages (784), 

Beginn: 9.30 Uhr. 

Präsident Univ.-Prof. Dr. Koren: Hohes Haus! 

Es ist ein außergewöhnlicher Anlaß, der mich 
bestimmt hat, Sie, meine Damen und Herren, zu 
einer außerordentlichen Sitzung des Landtages ein­
zuberufen. 

Ich danke Ihnen,, daß sie zu dieser 19; Sitzung 
des Steiermärkischen Landtages in der IX. Gesetz­
gebungsperiode erschienen sind und begrüße Sie 
herzlich, insbesondere den Herrn Landeshauptmann 
Dr. Friedrich Niederl und die Mitglieder der Landes­
regierung sowie die Damen und Herren des Bundes­
rates. 

Entschuldigt ist Herr Landtagsabgeordneter Neu-
gebäuer. 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 382/1, betref­
fend Firma Leykam AG, Ankauf des sogenannten 
Sozialtraktes im Hause Stempfergasse Nr. 5 um 
260.000 Schilling; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 383/1, betref­
fend den Tausch des landeseigenen Grundstückes 
Nr , 946/3, Landtafel 1065, KG. Graz-Stadt — Mes­
sendorf, im Ausmaß von 8500 Quadratmeter, gegen 
das der Steirischen Wasserkraft- und Elektrizitäts-
Aktiengesellschaft (STEWEAG) Graz gehörige 
Grundstück Nr. 1072, EZ. 773, KG. Stifting, im Aus­
maß von 3460 Quadratmeter mit gleichzeitigem 
Wertausgleich zugunsten des Landes Steiermark in 
der Höhe von 220.000 Schilling; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 384/1, betref­
fend Graz, Petersgasse 31, Verkauf an Herrn Erich 
Thenn zu einem Kaufpreis von 600.000 Schilling; 

dem G e m e i n d e - u n d V e r f a s s u n g s -
A u s s c h u ß : 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 359/3, zum An­
t rag der Abgeordneten Hammerl, Dr. Strenitz, Gross, 
Zdarsky und Genossen, betreffend die Vorlage eines 
Berichtes über den Einsatz von EDV-Kleincomputern 
im Bereich des Landes Steiermark. 

Wird gegen diese Zuweisungen ein Einwand er­
hoben? 

Das ist nicht der Fall. 
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Eingebracht wurden heute folgende Anträge, die 
ich der geschäftsordnungsmäßigen Behandlung zu­
führe: 

Antrag der Abgeordneten Univ.-Prof. Dr. Schil-
cher, Dr. Maitz, Dr. Pfohl, Dipl.-Ing. Schaller und 
Jamnegg, betreffend die Einführung gesetzlicher 
Vorschriften, die es dem ORF ermöglichen, TV-
und Hörfunkübertragungen aus den Wiener Bundes­
theatern durchzuführen; 

Antrag der Abgeordneten Univ.-Prof. Dr. Schil-
cher, Aichhofer, Buchberger, Dr. Dorfer, Prof. 
Dr. Eichtinger, Feldgrill, Haas, Harmtodt, Dr. Hei­
dinger, Jamnegg, Kanduth, Kollmann, Univ.-Prof. 
Dr. Koren, Lackner, Lind, Dr. Maitz, Marczik, Neu­
hold, Dr. Pfohl, Dr. Piaty, Pinegger, Pöltl, Pranckh, 
Ritzinger, Dipl.-Ihg. Schaller, Schrammel, DDr. Ste-
pantschitz, Ing. Stoisser und Trümmer, betreffend 
Aufnahme ständiger Budgetposten für konkrete Pro­
jekte in der Dritten Welt im Budget des Steier­
märkischen Landtages. 

Ich habe dem Hohen Haus mitzuteilen, daß die 
Abgeordneten Simon Koiner, Adalbert Sebastian, 
Gerhard Heidinger und Walter Grätsch ihr Mandat 
mit 30. Juni 1980 zurückgelegt haben. 

Als neue Abgeordnete wurden von der öster­
reichischen Volkspartei Herr Hubert Schwab und 
von der Sozialistischen Partei Österreichs die Herren 
Bürgermeister Günther Ofner, Direktor Alexander 
Freitag und Josef Prutsch vorgeschlagen. 

Ich ersuche nun den Schriftführer, Herrn Ab­
geordneten Lind, zu mir heraufzukommen, die An-
gelobungsformel und dann die Namen der Abge­
ordneten zu verlesen. 

Die Abgeordneten ersuche ich, nach Aufruf ihres 
Namens, die Angelobung durch die Worte „Ich 
gelobe" zu leisten. 

Die Damen und Herren des Hohen Hauses bitte 
ich, sich zu diesem Zweck von den Sitzen zu erhe­
ben. 

(Angelobung der neuen Abgeordneten.) 

Der Landtag hat heute, wie Sie wissen, eine 
Reihe von Wahlen vorzunehmen. 

Ich weise darauf hin, daß nach § 54 der Geschäfts­
ordnung des Steiermärkischen Landtages- Wahlen 
im Hause mit Stimmzetteln vorzunehmen sind, wenn 
nicht einstimmig die Wahl in anderer Form be­
schlossen wird. 

Im Einvernehmen mit den Obmännern der im 
Hause vertretenen Parteien schlage ich vor, die 
Wahlen, mit Ausnahme der Wahl des Landeshaupt­
mannes, durch Erheben einer Hand durchzuführen. 

Wer mit diesem Vorschlag einverstanden ist, 
bitte ich eine Hand zu erheben. 

Der Vorschlag ist angenommen. 
Der Herr Abgeordnete Hans Gross hat mit heu­

tigem Tag seine Stelle als 2. Landtagspräsident zu­
rückgelegt. 

Der Klub der sozialistischen Abgeordneten Steier-
marks hat für diese Wahl Frau Abgeordnete Anne­
marie Zdarsky vorgeschlagen. 

Wer für diesen Wahlvorschlag ist, den bitte ich 
um ein Händezeichen. 

Ich stelle fest,' daß der Wahlvorschlag angenom­
men ist. 

Ich frage Frau Abgeordnete Zdarsky, ob sie die 
Wahl annimmt. 

(Annahme der Wahl durch Frau Abgeordnete, 
Zdarsky.) 

Ich begrüße Sie sehr herzlich im Präsidium des 
Steiermärkischen Landtages. Rücken Sie an meine 
„grüne Seite". (Allgemeiner starker Beifall.) Ich 
wünsche der neuen Präsidentin ein ebenso freund­
schaftliches wie kollegiales Klima der Zusammen­
arbeit, wie es beim bisherigen zweiten Präsidenten 
geherrscht hat. Ich danke auch Herrn Präsidenten 
Gross für die gute Zusammenarbeit. 

Hohes Haus! 
Es wurde mir die schriftliche Erklärung über­

mittelt, daß mit heutigem Tag Herr Landeshaupt­
mann Dr. Friedrich' Niederl aus der Landesregie­
rung ausscheidet. 

Ebenso haben für den heutigen Tag der Herr 
Erste Landeshauptmannstellvertreter Adalbert Se­
bastian und der Herr Landesrat Hans Bammer ihren 
Rücktritt erklärt. 

Die Herren haben den Wunsch geäußert, aus 
diesem Anlaß eine Erklärung abzugeben. 

Ich erteile als erstem Herrn Landesrat Hans Bam­
mer das Wort für seihe Erklärung. 

Landesrat Bammer: Herr Präsident, Hohes Haus, 
meine Damen und Herren! 

Vor mehr als 27 Jahren bin ich als knapp 31 jäh­
riger in diesen Hohen Landtag, in die steirische 
Landstube, als Abgeordneter eingezogen. Ich durfte 
diese Funktion elf Jahre hindurch ausüben und auf 
den Bänken, wie es immer in dieser Sprache heißt, 
mitarbeiten und gehöre nunmehr sechszehneinhalb 
Jahre der Steiermärkischen Landesregierung an. 
Als Abgeordneter konnte ich in nahezu allen 
Landtagsausschüssen bei vielen stürmischen Debat­
ten und bei unzähligen Beschlüssen mitwirken. Die 
später übertragenen Aufgaben in der Landesregie­
rung waren eine echte Herausforderung, im beson­
deren in den letzten dreieinhalb Jahren die Ver­
antwortung füij die Gesundheitseinrichtungen in 
unserem Lande. Ich habe diese Aufgabe immer und 
bis zuletzt mit großer Freude erfüllt und mich be­
müht, einen möglichst breiten Konsens der Zusam­
menarbeit in diesem schwierigen Ressort herzu­
stellen. Ich glaube, daß es gelungen ist, die ge­
meinsame Verantwortung für diese wichtige Auf­
gabe im Landtag und in der Regierung deutlicher, 
herauszustreichen. Ich möchte den Abgeordneten 
des Hauses für das große Maß an Toleranz, das 
mir bei der Einarbeitung gewährt wurde, und für 
die Mitarbeit und Unterstützung, die bei der, Lö­
sung der schwierigen Aufgaben immer wieder zu 
erkennen waren, danken. Ich möchte auch allen Be­
amten des Landes, allen Mitarbeitern im Ressort 
aufrichtigen Dank sagen, ohne sie wäre die Be­
wältigung dieser Probleme undenkbar.. Ich wünsche 
von ganzem Herzen allen jenen Mandataren, in 
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Landtag und in der Regierung, die neue Funktionen 
übernommen haben und übernehmen werden, den 
neugewählten Abgeordneten und auch natürlich 
Ihnen allen für die weitere Zukunft, für Ihre Arbeit 
zum Wohle aller Steirer von ganzem Herzen viel 
Erfolg. (Allgemeiner Beifall.) 

Präsident: Nun bitte ich den Herrn Ersten Lan­
deshauptmannstellvertreter Adalbert Sebastian, das 
Wort zu nehmen. 

Landshauptmannsteüvertreter Sebastian: Verehr­
ter Herr Präsident, meine Damen und Herren, Hohes 
Haus! 

Nach fast 31 jähriger Tätigkeit.hier in der steiri­
schen Landstube, im Parlament unserer steirischen 
Heimat, und nach 20jähriger Tätigkeit in der Lan­
desregierung ist es mir heute eingeräumt, noch ein­
mal, ein letztes Mal, in diesem Hause zu sprechen. 

Ich gestehe gerne und offen ein, daß ich das mit 
einem großen Gefühl der Dankbarkeit und daß ich 
es nicht ohne innere Bewegung und Artteilnahme 
tue. So sehr man sich in der Stunde der Belastung 
und Verantwortung darauf freut und hofft, daß die 
Bürde von einem genommen wird, so sehr ist es 
doch in der Stünde des Abschieds schwer, wie das 
immer im Leben ist, so auch in der Politik, und ich 
habe gesucht und weiß nicht bis zur Stunde, ob ich 
die passenden Worte für diesen Anlaß gefunden 
habe. Was liegt, meine Damen und Herren, näher 
in einer solchen Situation, aus einem solchen Anlaß, 
als Rückschau zu halten, wo und wie man begonnen 
hat. Ich habe, was wäre sonst die beste Grundlage 

^aÄrr^niehr^ftgfesetz^Hid^a^e^ieJLandta^spretc»-
kolle nachgelesen. Da erlaube ich mir schon eine 
Bitte an Sie zu richten; gleichsam eine Empfehlung 
sozusagen: dies manchesmal zu tun, denn erst dann 
kann die Größe und die Leistung ermessen werden, 
die unsere Menschen mit' ihrem Fleiß, mit ihrem 
Können, mit ihrer Heimattreue in diesen 30 Jahren 
für unsere steirische Heimat vollbracht haben. Aber 
nicht nur das, diese Rückschau und die Besinnung 
ist auch dazu angetan, bessere, richtigere Wertmaß­
stäbe zu setzen bei den Problemen, die es heute zu 
lösen gibt. Wer denkt heute noch daran, meine Da­
men und Herren, daß wir vor 30 Jahren, nach einem 
Budgetprovisorium im Jahre 1950 in diesem Hause 
über die Ernährungsämter, über Rationierung und 
Zuteilung von Brot, Fleisch und anderen Lebens­
mitteln diskutiert haben? Wer denkt heute daran, 
wo unsere Landwirtschaft Uns den Tisch deckt, welt­
weite Überproduktion an Lebensmitteln vorhanden 
ist und trotzdem ein Drittel der Menschheit in dieser 
Welt hungert. Wer denkt heute noch daran, oder 
was würden wir dazu sagen, daß wir damals mit 
großem Stolz bei einem Budget etwa über 330 Mil­
lionen Schilling uns darüber gefreut haben; daß wir 
12 Millionen Schilling für den Wohnbau bereitstel­
len konnten, einen Betrag, meine Damen und Her­
ren, der heute für drei Villen im Lande verbaut 
wird. Wer denkt heute schon daran, daß wir damals 
in den Gemeindebudgets beziehungsweise im Lanr 
desbüdget Beträge einsetzen mußten für die Flücht­
linge, die es in unseren Gemeinden gab und für die 
Flüchtlingskindeir. Wir konnten das Elend bannen 
aber nöieh'krimer-und schon wieder gibt es Flücht­

linge aus rassischen, aus religiösen und aus politi­
schen Gründen. Aber, meine Damen und Herren, 
nicht nur die Erinnerung an die Bannung der mate­
riellen Not war Gegenstand der Beratungen und 
der Beschlüsse, sondern ebenso hat es hier in diesem 
Hohen Hause einhellig auch immer den Kampf um 
die Freiheit und die Unabhängigkeit unseres Vater­
landes gegeben. Es war im Jahre 1952 nach einer 
der hunderten Staatsvertragsverhandlungen,, die 
ergebnislos verliefen, als damals im Dezember 1952 
der damalige Landesrat DDr. Illig gemeint hat, wir 
müßten doch, um das Gewissen der Welt wachzu-
rütteln, an einem bestimmten Tag für eine bestimm­
te Stunde und das an jedem Tag und in jeder Woche 
und in jedem Monat, unsere Kirchenglocken läuten 
lassen im ganzen Lande, damit die Menschheit auf­
gerüttelt würde und aufmerksam gemacht wird dar­
auf, daß hier ein Kulturvolk in Unfreiheit lebt. 
Vielleicht denken wir in dieser Stunde und künftig, 
wo es so scheint, daß es wieder mehr an Unfreiheit 
und Intoleranz gibt, daran, daß es nicht nur die 
Probleme hier in diesem Lande zu lösen gibt, son­
dern auch jene draußen in der Welt, und daß wir 
Versuchen, das Weltgeschehen wachzurütteln. 

Meine Damen und Herren, es ergibt sich von 
selbst und liegt natürlich auch in der Natur des 
Parlamentariums, daß es neben diesen Problemen 
sachliche und ideologische Auseinandersetzungen 
gegeben hat, die manchesmal sehr hart gewesen 
sind. Aus einem solchen Anlaß hat 1958 der nach­
malige Präsident Dr. Kaan gemeint, daß die hohen 
Werte der Demokratie, nämlich die Loyalität, die 
Ritterlichkeit und die Wahrhaftigkeit immer mehr 
im Schwinden seien. 

Meine Damen und Herren, gestatten Sie mir bei 
meiner Abschiedsrede, daß ich eine Bitte deponiere, 
nämlich eine Bitte, wie ich glaube, aus meiner lang­
jährigen Tätigkeit berechtigt zu sein, aus meiner 
Erfahrung, auszusprechen. Fassen Sie es als Testa­
ment, fassen Sie es — wenn Sie. wollen — als Credo 
auf. Ich sage gleich selbst vorweg, daß ich mir der 
Vermessenheit dieses Ansinnens bewußt bin. Aber 
vielleicht ist es ein Teil der uns auferlegten und 
mitgegebenen Erbsünde, daß es uns nicht gelingt, 
unsere politischen Erfahrungen, unsere Lebenserfah­
rungen den nachfolgenden Generationen weiter­
zugeben. Wie wäre es sonst möglich, daß die Ge­
schichte der Menschheit mit blutigen Kriegen, Ver­
folgung Und Terror geschrieben wird. Bei meiner 
Rückschau in den Protokollen habe ich festgestellt, 
daß nach dem Inferno des Krieges, den wir, die 
Kriegsgeneration, überleben durften, nach dem Ende 
des Terrors und der Verfolgung die Menschen in 
diesem Lande beglückt gewesen sind, daß es Frei­
heit, daß es Demokratie, daß es Abgeordnete gibt, 
die für die Mitmenschen da sind. Heute, nach so 
vielen großartigen Leistungen, die vollbracht wur­
den, spricht man von Demokratieverdrossenheit, 
beschuldigt sich gegenseitig, wer daran schuld sei, 
daß es diese Demökfatieverdrossenheit gebe. Wir 
sollten uns darüber nicht freuen, wir sollten nach 
den Ursachen suchen und uns immer dessfen einge­
denk sein, daß Mandatsträger sein heißt „dienen", 
dienen in der Öffentlichkeit für die Öffentlichkeit, 
daß Demokratie heißt, Toleranz-gegenüber der Min-
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derheit, daß Demokratie heißt, überzeugen und nicht 
nur überstimmen; Demokratie heißt aber auch be­
reit sein zu Kompromissen. Ich bitte Sie, wenn ich 
sagte „mein politisches Credo", sich in kritischen 
Situationen dessen eingedenk zu sein, daß über 
dem politisch Trennenden immer noch etwas mehr 
steht, nämlich das gemeinsame Ganze, die Sehn­
süchte, Hoffnungen und Wünsche unseres Volkes. 

Möge es Ihnen, meine Damen und Herren, die 
Sie nun weiterhin die Geschicke und die Geschichte 
der Menschen unseres Landes und dieses Landes 
gestalten werden, gegönnt sein, unter Wahrung 
Ihrer politischen Grundsätze und unter Achtung der 
Meinung des anderen Frieden, Freiheit und Gerech­
tigkeit zu erhalten. 

Am Ende meiner letzten Rede, meine Damen und 
Herren, die ich nun nach drei Jahrzehnten hier 
halte, sei mir gestattet, Dank zu sagen, Dank zu 
sagen Ihnen, verehrter Herr Präsident, für Ihre 
objektive, wohlwollende und gelegentlich auch von 
Nachsicht gezeichnete Führung des Vorsitzes. (All­
gemeiner starker Beifall.) 

Ich möchte Ihnen, meine Damen und Herren des 
Hohen Landtages, danken, daß Sie bei aller Gegen­
sätzlichkeit, die auch in Sachfragen natürlich immer 
wieder aufgetaucht ist, durch Ihr Ja Ihre Zustim­
mung zu jenen Vorschlägen gegeben haben, die ich 
diesem Hohen Hause unterbreiten durfte. Ich möchte 
Dank sagen jedem einzelnen der Herren Regierungs­
mitglieder für die kollegiale und loyale Zusammen­
arbeit. Ihnen allen meinen aufrichtigen Dank. 

Meinen ganz besonderen Dank gestatten Sie mfir 
an dieser Stelle, weil es mir einfach ein aufrichti­
ges Bedürfnis ist, dem Herrn Landeshauptmann zu 
sagen. Natürlich hat es Reibungsflächen, Meinungs­
verschiedenheiten gegeben, aber ich möchte hier 
vor diesem Hohen Hause Ihnen, Herr Landeshaupt­
mann, meinen Respekt dafür zollen, daß Sie immer 
in loyaler Weise und vor allen Dingen unter Ein­
satz Ihres hohen Amtes bemüht gewesen sind, den 
Maximen der Demokratie und des demokratischen 
Zusammenlebens, von dem ich sprach, Rechnung zu 
tragen, indem Sie um den Ausgleich bemüht waren. 
Herzlichen Dank. (Allgemeiner starker Beifall.) 

Meinen besonderen Dank von der Tribüne des 
Steirischen Landtages aber möchte ich allen Steire-
rinnen und Steirern, die mir durch drei Jahrzehnte 
hindurch ihre Treue gehalten und ihr Vertrauen 
geschenkt haben, aussprechen. Herzlichen Dank da­
für. 

Zu danken fühle ich mich verpflichtet allen Mit­
arbeitern und Freunden meiner Gesinnungsgemein­
schaft, durch deren Hilfe und Vertrauen ich in die 
Lage versetzt gewesen bin und in die Lage erst 
versetzt war, das mir als Leistung zugeschrieben 
wird, zu vollziehen. 

Ebenso herzlich fühle ich mich den Beamten, den 
Angestellten und Arbeitern in der Hoheitsverwal­
tung, aber auch in den Betrieben und Anstalten ver­
bunden, inabesondere den Damen und Herren der 
Rechtsabteilung 12, die mir sechzehneinhalb Jähre 
lang geholfen haben, und dann den Damen und 
Herren der Rechtsabteilung 7. 

Mein Dankeschön auch von dieser besonderen 
Stelle aus reicht nicht, um das auszudrücken, was 
ich in dieser Stunde für meine langjährigen und 
engsten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in mei­
nem Büro empfinde. Sie mußten viel mit mir .durch­
machen und manche Unbill, die ich erdulden mußte, 
konnte ich nur in diesen Räumen und leider nur 
an Ihnen dann auslassen. Ich bitte um Vergebung. 

Ich danke meinen Fahrern, die errechnet haben, 
daß sie bei jedem Wetter, bei jedem Anlaß in die­
sen 20 Jahren fast zwei Millionen Kilometer mit 
mir gefahren sind. 

Nicht zuletzt, meine Damen und Herren, und schon 
gar nicht als Letztem sei mir gestattet, jenem Men­
schen ein Dankeschön zu sagen, der mir Stütze, 
Wegbegleiter und Hilfe in schweren und einsamen 
Stunden war: meiner Frau. (Allgemeiner starker 
Beifall.) 

So schließe ich, meine Damen und Herren, meine 
letzte Rede mit einem herzlichen Glückauf für Sie, 
für unsere steirischen Landsleute und danke Ihnen, 
daß Sie mir noch einmal Ihre Aufmerksamkeit ge­
schenkt haben. (Allgemeiner starker Beifall.) 

Präsident: Herr Landeshauptmann Dr. Niederl, 
ich bitte um die Erklärung. 

Landeshauptmann Dr. Niederl: Lieber Herr Land­
tagspräsident, Frau Landtagsvizepräsident, Herr 
Landtagsvizepräsident, Hohes Haus, meine sehr ver­
ehrten Damen und Herren! 

Als ich vorhin, knapp vor 9.30 Uhr, hereingegan­
gen bin, da habe ich mir gedacht, eigentlich ist das 
Abschiednehmen und das Ausscheiden ein sehr 
menschlicher und kein technischer Vorgang. Ich 
gebe daher auch zu, ich bin aufgeregt, und man 
unterspielt ja das auch ein bißchen. Das ist auch 
richtig so und vielleicht sagt man sogar, „na, wenn 
das nur bald vorbei ist", und zwar nicht deshalb, 
damit man die lieben Freunde nicht mehr sieht, 
sondern damit die Stunde eben vorbeigeht. Aber 
wir Steirer tragen unsere Gefühle ja nicht gern 
offen zur Schau. Bei aller Vielfalt unseres Landes 
gibt es natürlich auch verschiedene Blickwinkel und 
Standpunkte, die auch beim heutigen Anlaß her­
vortreten. 

Niemand von uns, ganz gleich, ob hier auf der 
Regierungsbank oder in den Abgeordnetenreihen 
dieses Hohen Hauses, ist wirklich imstande, sich 
selbst und seine Arbeit umfassend einzuschätzen. 
Ich würde mich das nicht trauen, denn wahrschein­
lich würde ich mich wahnsinnig überschätzen. Man 
würde so viel aufzählen, was gar nicht stimmt. 
Meine sehr verehrten Damen und Herren, man muß 
sich sicherlich auf die eigene, auf die überschau­
bare Basis bescheiden. 

Wenn es heute für mich ebenso wie für meine 
Kollegen, dem Ersten Landeshauptmannstellvertre­
ter Sebastian und Landesrat Bammer, um das Ab­
schiednehmen in diesem Hause geht — nicht ganz, 
das muß ich gleich dazusagen, wir werden uns ja 
in der Herrengasse oder sonstwo öfter sehen —, 
so ist das in diesem Hohen Hause sicherlich nicht 
leicht. Ich selbst habe mir genauso wie mein Nach­
folger nie vorgestellt, die Funktion eines Landes-
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Hauptmannes anzustreben und erinnere mich auch 
gerne an die Zeit vor dem 22. Februar 1965 zurück, 
bevor ich Mitglied der Landesregierung und Landes­
rat geworden bin. . • ' , , ' 

Damals war die Gemeinschaft um mich herum 
viel, viel kleiner; es waren die Nachbarn, es war 
die Familie, es waren einige Freunde und Bekannte. 
Seit damals ist diese Gemeinschaft-von t ag zu Tag 
größer geworden und hat schließlich ab meiner 
Berufung zum Landeshauptmann am 10. Dezember 
1971 wirklich unsere ganze steirische Heimat.um­
faßt. 

Dazu kommt die Tatsache, daß die Politik von 
Jahr zu Jahr stärker in die verschiedensten Bereiche 
des Lebens hineinwirkt. Denn der Anteil der öffent­
lichen Investitionen steigt nicht nur in der Wirt­
schafts- und Sozialpolitik; er steigt ebenso in der 
Gesundheitspolitik, auf dem Schul- und Bildungs­
sektor, im sozialen Wohnbau, im Straßenbau oder 
beim Umweltschutz und in Vielen anderen Tiereichen. 

Diese Ausweitung hat eine ganze Reihe neuer 
Probleme sowohl für den Staatsbürger als auch für 
den öffentlichen Amtsträger aufgeworfen. Sie alle, 
meine sehr verehrten Damen und Herren, die Mit­
glieder der Landesregierung genauso wie die Ab­
geordneten des Hohen Hauses, stehen Tag für Tag 
vor dieser immer weiter auseinanderklaffenden 
Schere, die einmal da ist: Auf der einen Seite sind 
es die täglich neuen Wünsche, die an die Gebiets­
körperschaften herangetragen werden und auf der 
anderen Seite ist es die Pflicht, mit den uns anver-

-trauten.-Steuermitteln sorgsam und-in wirk!ich_hgsJj_ 
möglicher Weise umzugehen. 

Ich glaube, wir können heute gemeinsam eines 
feststellen, daß wir die gestaltende Handlungsfähig­
keit nicht nur genützt, sondern unsere Aufgaben 
auch nach bestem Wissen und den Möglichkeiten 
entsprechend erfüllt haben. Wir alle haben uns zu­
mindest bemüht, in diesem Hohen Haus für das 
ganze Land keine isolierten Entscheidungen herbei­
zuführen, sondern mit abgerundeten Konzepten der 
Bevölkerung in bestmöglicher Weise zu dienen. 

Allein wenn' wir die lange Reihe der wichtigen 
Gesetze betrachten, die hier im Landtag in den 
letzten Jahren beschlossen wurden, dann zeigt sich 
die Schwierigkeit und die Größe unserer Verantwor­
tung: auf der einen Seite sind es die großen Ent­
scheidungen, die tief in den Lebensbereich jedes 
einzelnen Bürgers hineinreichen, und auf der ande­
ren Seite ist es die Bewältigung der vielen kleinen 
Anliegen, die täglich an uns herangetragen werden 
und ohne Zweifel genauso wichtig sind. 

Die gesetzgeberische Seite wird durch einige 
Marksteine der letzten Jahre besonders gekenn­
zeichnet., Ich denke da an das Bündel der Ümwelt-
schutzgesetze, vom Raumordnungsgesetz über das 
Naturschutzgesetz, das Abfallbeseitigungsgesetz bis 
zum Baulärmgesetz. 

Der große soziale Bereich wurde vor allem durch 
unser modernes Sozialhilfegesetz und die Novellen 
zum Blindenbeihilfen- und Behindertengesetz ent­
scheidend abgedeckt. 

Beispielgebende Aktivitäten auf landesgesetz­
licher Basis stellen sicherlich der Block der steiri-
schen Wirtschaftsgesetze mit der Landwirtschafts-, 
der Mittelstands- und der Indüstrieförderung ebenso 
dar wie Maßnahmen im Bereich der Wohnbauförde­
rung. Ich denke dabei nicht nur an unsere besonde­
re Förderung der Jungfamilien oder an die Althaus­
sanierung, sondern auch an die Förderung von Kin­
derspielplätzen oder das Eindämmen von Hochhaus­
bauten. 

Auch die Bergbauernausgleichszahlung hat ohne 
Zweifel einen solchen Markstein gebildet, ebenso 
wie zum Beispiel unser modernes Feuerwehrgesetz 
oder weitere Beispiele im sozialen Bereich, das 
Distriktsärztegesetz, das Gemeindesanitätsgesetz / 
oder die Bestimmungen über das Landesbezirkstier-
ärztegesetz. 

Auch ein kurzer Blick zurück in die Referate der 
heute ausscheidenden Regierungsmitglieder bestä­
tigt dies augenscheinlich. Deshalb möchte ich heute 
vor allem auch für den guten Geist danken, für die 
wirklich im wahrsten Sinne des Wortes soziale 
Verantwortung, die zu einer zukunftsorientierten 
Politik in unserem Lande letzten Endes geführt hat. 

Mein Kollege, Erster Landeshauptmannstellver­
treter Sebastian, der seit dem Jahr 1949 dem Steier­
märkischen Landtag angehört, hat zunächst als Refe­
rent für das Gesundheitswesen beachtliche Initiati­
ven entwickelt. Nach der Übernahme des-Gemeinde-
referates hat er sich in besonderer Weise um die 
Förderung von Schulhausbauten und die vielen In-
vestitionen bei den seiner Aufsicht unterstehenden 
Gemeinden bemüht. 

Lieber Kollege Sebastian, ich danke dir herzlich 
für diese gute Zusammenarbeit. (Allgemeiner star­
ker Beifall.) 

Landesrat Bammer, seit dem Jahre 1953 Mitglied 
des Steiermärkischen Landtages, hat zuerst als poli­
tischer Referent für die Gemeindeverbände mit 
überwiegend industrieller Struktur eine Reihe kon­
struktiver Vorschläge zu kommunalpolitischen Pro­
blemen vorgelegt und sich vieler Einrichtungen un­
serer Gemeinden besonders angenommen. Seit der 
Übernahme des Krankenanstaltenreferates hat sich 
Landesrat Bammer ebenfalls erfolgreich bemüht, die 
unter den Landeshauptmannstellvertreter Dr. Ma­
chold, DDr. Schachner-Blazizek und Sebastian be­
gonnene Entwicklung fortzusetzen. Wir waren zu­
sammengespannt bei der Wohnbauförderung, haben 
uns gegenseitig immer fair behandelt, wenn es auch 
Auseinandersetzungen gegeben hat. Ich danke 
Ihnen recht herzlich für diese Zusammenarbeit. (All­
gemeiner starker Beifall.) 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, in, 
dieser gemeinsamen fruchtbringenden* Arbeit ist 
auch das vielzitierte „Steirische Klima" zu suchen,: 
das keinesfalls :— wie wir-alle wissen — etwa darin 
bestand, den Wünschen des politisch Andersdenken­
den einfach nachzugeben, sondern vielmehr darin,' 
in einer immer gezeigten Verhandlungsbereitschaft 
auch bei härtesten Bandagen, die dort realistische 
Kompromisse ermöglicht hat, wo es das Wohl des 
Landes erforderte. 
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Wenn ich selbst heute dieses schwere Amt des 
Landeshauptmannes in jüngere, aber bewährte 
Hände lege, dann kann ich Ihnen allen eines versi­
chern: Es wa r auch für mich eine schöne Zeit, und 
ich glaube, wir haben uns allen Entwicklungen und 
Herausforderungen mit dem bestmöglichen Erfolg 
gestellt. 

Es war auch für mich ein nicht immer einfacher, 
aber ein gerader und ein schöner Weg, von der 
Neuordnung des landwirtschaftlichen Schulwesens 
oder der entscheidenden Mitarbeit am Wohnbauför-
derungsgesetz 1968 als Landesrat bis zum Amt des 
Landeshauptmannes. Hier sind es ebenso die Erlas­
sung der neuen Gemeindeordnung wie des Raum­
ordnungsgesetzes oder Initiativen auf dem Sektor 
der Wirtschaftsförderung im umfassenden Sinn, die 
wichtige Weichen für unser Land gestellt haben. 
Persönliche Kontakte mit unseren Nachbarländern, 
mit der Sozialistischen Föderativen Volksrepublik 
Jugoslawien im Rahmen der Arbeitsgemeinschaft 
Alpen-Adria, mit Hessen, Niedersachsen, Bayern, 
Brüssel, aber auch mit außereuropäischen Ländern 
haben manche Bemühungen vertieft und ergänzt. 
Und doch wäre der vielfältige Einsatz ohne das Mit­
einander und die vielen gemeinsamen Erfolge nicht 
möglich gewesen. 

Bei aller Bedeutung der bereits erwähnten Reihe 
von Landesgesetzen muß eines auch heute gesagt 
werden: Mit Gesetzen allein ist niemandem gedient, 
denn diese Gesetze müssen auch sinnvoll, praxis­
orientiert und vor allem menschlich vollzogen wer­
den. Mir kommt es nun zu, nicht nur allen Abgeord­
neten Dank zu sagen für ihre Arbeit,, die sich viel­
fach für die Öffentlichkeit unbemerkt in den Aus­
schüssen vollzogen hat. 

Ich möchte auch der qualifizierten Beamtenschaft, 
der Angestellten- und Arbeiterschaft in der Verwal­
tung unseres Landes danken und es hervorheben. 
Denn ohne den persönlichen Einsatz von aktiven 
Menschen in der Verwaltung und in unseren Be­
trieben helfen auch die besten Gesetze nichts und 
auch die modernsten Maschinen können die Verant­
wortung der Bediensteten nicht ersetzen. Wir dür­
fen uns auch darüber freuen, daß die von Verant­
wortungsbewußtsein getragene Arbeit in der Ho­
heitsverwaltung, im Dienstleistungs- und Wirt­
schaftsbereich, von der Bevölkerung als echte Ser­
viceeinrichtung und in der zunehmenden Rolle des 
Beraters geschätzt wird. 

Ich bitte Sie alle um den bisherigen Zusammen­
halt auch für die Zukunft. Wenn auf Grund der 
bereits geführten Gespräche zwischen allen im Stei­
ermärkischen Landtag ver tretenen politischen Par­
teien die nun folgenden Wahlen der neuen Regie­
rungsmitglieder und für das hohe Amt des Landes­
hauptmannes einstimmig erfolgen werden, so ist 
dies sicherlich ein bemerkenswertes Zeichen; ein 
Zeichen, daß der Weg der guten Zusammenarbeit 
im Dienste unseres Landes auch in Zukunft fortge­
setzt werden kann. 

Diese Wahl beweist, daß unsere steirische Heimat 
ein solides Gebilde darstellt, auf dem und für dessen 
Zukunft weiter gebaut werden kann. 

Ich habe diesem Land über 15 Jahre als Regie­
rungsmitglied und nahezu neun Jahre als Landes­
hauptmann wirklich sehr gerne gedient. Ich kann 
dieses Amt in der Gewißheit zurücklegen, in Dr. Jo­
sef Krainer einen Nachfolger zu haben, der hier im 
Hohen Haus und im ganzen Land große Anerken­
nung findet. 

Dr. Krainer gewährleistet durch seine bisherige 
erfolgreiche Arbeit und durch seine Persönlichkeit 
die Weiterführung des guten und bewährten Weges 
unserer steirischen Politik mit neuen und s tarken 
Impulsen. 

Den neuen Regierungsmitgliedern, der neuen 
Zweiten Landtagspräsidentin und den neuen Land­
tagsabgeordneten wünsche ich, daß es auch in Zu­
kunft gelingen möge, in aufrichtiger und beharrlicher 
Arbeit die kommenden Aufgaben zu lösen. 

Jetzt könnte man fragen, meine sehr verehrten 
Damen und Herren, wie fühlt man sich. Ich bin 
schon hundert Mal gefragt worden, was hast du 
denn jetzt für ein Gefühl. Was soll man dazu sagen? 
Schauen Sie, Landeshauptmannstellvertreter Wegar t 
hat mir heute das Dekret verliehen, daß ich als 
Oberregierungsrat der Landesregierung in den 
dauernden Ruhestand trete. Danke vielmals, Herr 
Landeshauptmannstellvertreter! Wissen Sie, das ist 
so, daß ein Lebensabschnitt zu Ende geht, und zwar 
meine berufliche Laufbahn als Landesbeamter, die 
ich 1939 bei der Bezirkshauptmannschaft Liezen be­
gonnen habe. Das überdeckt manches, was die Poli­
tik ist, meine sehr verehrten Damen und Herren. 
Denn in der Politik weiß man von der ersten Stunde 
an, daß man nicht pragmatisiert ist, daß man ge­
wählt wird oder nicht gewählt wird, daß einen die 
eigene Partei aufstellt oder nicht aufstellt. Aber 
den Lebensberuf, den man sich erwählt hat, den ha t 
man. Heute habe ich mit Wirksamkei t vom 31. Juli 
meinen wohlverdienten Ruhestand bekommen. Es 
steht sogar drinnen: Dank und Anerkennung. Danke 
vielmals! (Allgemeiner s tarker Beifall.) 

Zum anderen: Schauen Sie, einerseits, wie es 
Kollege Sebastian zum Ausdruck gebracht hat, freut 
man sich. Man sagt, was wird man jetzt alles tun: 
Lesen wird man die Bücher', die man bekommen hat, 
wo man drei Wochen später gefragt wurde: Hast 
du es schon gelesen? Man sagt ja, in Wirklichkeit 
hat man Sie nicht gelesen, weil man keine Zeit 
gehabt hat. Man wird seinen Hobbys nachgehen 
und vieles andere tun. Man denkt sich, man wird 
freier. Andererseits ist es die Wehmut des Ab­
schiednehmens, das muß ich Ihnen auch sagen. Man 
hat Freundschaften angeknüpft, man hat sich gerne 
gesehen — einen weniger gern, einen mehr gerne, 
das ist so im Leben, das ist nicht nur hier so, son­
dern auf der Straße genauso — es hat viele gute 
Freundschaften gegeben, Kameradschaft, Respekt 
und Achtung. Wir haben immer wieder Gespräche 
gefunden. Es war auch die .persönliche. Nähe zu 
vielen, die Wärme, die vorhanden war. Es waren 
gemeinsame Interessen oder es waren Diskussionen 
über gegensätzliche Interessen. Ganz gleich, welcher 
politischen Gesinnung, ich habe Sie alle geschätzt, 
meine sehr verehrten Damen und Herren. Ich werde 
Ihnen das auch nie vergessen, das weiß ich auch. 
Im Leben, wenn man sechzig Jahre wird oder ein 
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bißchen mehr, dann, wenn man zurückschaut, dann 
weiß man, daß es abwechslungsreich war. Immer 
wieder ist es das Zusammenkommen und das Ab­
schiednehmen. In der Nachbarschaft von der Kind­
heit weg, von den Verwandten. weg und es war 
für uns nicht nur ein Beruf das Zusammenkommen 
und Abschiednehmen, sondern auch das Kriegsge­
schehen. Wir sind eine Kriegsgeneration, die — ich 
habe persönlich fünf Jahre und neun Monate, einige 
mehr oder weniger — den Zweiten Weltkrieg mit­
gemacht hat mit Gefangenschaft. Aber heute noch 
treffen wir. Kriegskameraden uns, nicht um zu sagen, 
wie schön .der Krieg war, sondern aus dieser Freund­
schaft und Kameradschaft heraus. Beispielsweise in 
Graz im Gösserbräu alle viertel Jahre. Es kommen 
immer wieder welche zusammen und es ist jene Zu­
sammengehörigkeit, die da ist. Oder wir treffen uns 
in Selzthal am Friedhof mit den Verwandten, Be­
kannten und Schulfreunden in echter Freundschaft. 
So ist. es halt: Abschiednehmen ist wehmütig aber 
man weiß, man kommt wieder zusammen, wenn man 
gut Freund ist. Mit dem man nie gut Freund ist, 
den trifft man dann nicht mehr. Das ist so. 

Ich möchte noch einmal danken: Ihnen als Abge­
ordneten, allen Regierungsmitgliedern, dem Land­
tagspräsidenten, seinem Vizepräsidenten, meinen 
engsten Mitarbeitern im Büro, meinen Mitarbeitern 
darüber hinaus in den Abteilungen, in Betrieben 
und der gesamten steirischen Bevölkerung, den Bür­
germeistern und allen, mit denen ich zu tun gehabt 
habe. Eine Bitte habe ich, meine sehr verehrten 
Damen und Herren: Unterstützen Sie den neu zu 
wählenden Landeshauptmann genauso mit der 
selbstverständlichen Solidarität, die für dieses 
schwere Amt einfach notwendig ist und den Wunsch 
habe ich, daß die steirische Bevölkerung auch in 
Zukunft dieser steirischen Gemeinsamkeit vertrauen 
kann. In diesem Sinne noch einmal meinen herz­
lichen Gruß Ihnen allen und der gesamten steiri­
schen Bevölkerung ein Glückauf für die Zukunft. 
(Allgemeiner sehr starker Beifall.) 

Präsident: Hohes Haus! 

Ein seltener Auftritt im Landtag. Keiner von uns 
hat es noch erlebt, daß ein Landeshauptmann, ein 
Landeshäuptmannstellvertreter und ein Landesrat 
vor das offene Haus hintreten und ihren Rücktritt 
erklären. Das ist ein Zeichen dafür, daß Dr. Fried­
rich Niederl, Adalbert Sebastian und Hans Bammer 
offen und frei ihre Absicht kundtun und erklären. 
Ein Zeichen auch dafür, daß sie sich nicht scheuen 
müssen, vor das Hohe Haus zu treten und auch in 
der Stunde des Abschiedes noch sich dem Landtag 
verantwortlich wissen. 

Wir haben dem Herrn Landesrat Hans Bammer 
für seine Tätigkeit im Landtag zu danken. Vom 
18. März 1953 bis 1. Juli 1970 ist er Abgeordneter 
gewesen. Vom 1. Jänner 1964 bis 4. Juli 1980 hat 
er von der Regierungsbank aus als Landesrat an 
den -Verhandlungen des Landtages teilgenommen. 
Wir danken ihm für sein vorbildliches Wirken, für 
seihe engagierte Mitarbeit und nicht zuletzt für 
seine gelegentlichen humorvollen Zwischenbemer­
kungen. 

Herr Erster Landeshauptmannstellvertreter Adal­
bert Sebastian hat dem Landtag vom 5. November 
1949 bis zum 30. Juni 1980 angehört. Landesrat" war 
er in der Zeit vom 15. Juni 1960 bis 28. September 
1970. Vom 28. September 1970 bis zum heutigen 
Tag ist er Erster Landeshauptmannstellvertreter ge­
wesen. In diesem Hause bleibt die Erinnerung an 
den jungen, frohgestimmten Abgeordneten vor 
30 Jahren, bleibt das Andenken an einen klaren, 
charaktervollen und verständnisbereiten Landesrat 
und Landeshauptmannstellvertreter. Dem vorbild­
lichen Demokraten Adalbert Sebastian gilt zu sei­
nem Abschied der Dank des Landtages. 

Herr Landeshauptmann Dr. Friedrich Niederl 
wurde am 22. Februar 1965 vom Landtag als Landes­
rat gewählt. Er gehörte als Abgeordneter dem Ho­
hen Hause vom 6. April 1970 bis 15. Mai 1970 und 
vom 23. Oktober 1978 bis 16. November 1978 an. 
Vom 14. Mai 1970 bis 10. Dezember 1971 war er 
Landeshauptmannstellvertreter. Am 10. Dezember 
1971 wurde er zum Landeshauptmann gewählt. 
Diese neun Jahre waren für ihn die große Zeit eines 
an Ehren und Ansehen reichen Amtes, aber auch 
einer unbarmherzig fordernden Arbeitslast. Ehre 
und Ansehen haben ihn nicht übermütig gemacht. 
Die Arbeit hat er auf sich genommen wie einer, 
der es von Kindheit an gelernt hat und gewohnt 
ist, keine Mühe zu scheuen, wo die Pflicht es ver­
langt. Der Landtag dankt ihm für sein Beispiel und 
seine Leistung. Am Abend in der Burg werden wir 
in festlicher Stimmung den Abschied feiern. (Allge­
meiner starker Beifall.) 

Wti^iKmiTrieTrTiTmrzur"JWahl—d£s~TieTierr~I^nttes^~ 
hauptmannes. Ich ersuche einen Sprecher der öster­
reichischen Volkspartei um Erstattung eines Wahl­
vorschlages. 

Herr Abgeordneter Feldgrill, bitte. 

Abgeordneter Feldgrill: Namens der österreichi­
schen Volkspartei schlage ich Herrn Landesrat 
Dr. Josef Krainer zum Landeshauptmann vor. 
Dr. Krainer hat sich in seiner bisherigen Regie­
rungstätigkeit hervorragend bewährt. Wir sind über­
zeugt, daß Dr. Krainer die Persönlichkeit ist, die 
dieses schwere und verantwortungsvolle Amt im 
Interesse des Landes ausüben wird. Ich bitte das 
Hohe Haus, diesem Wahlvorschlag zuzustimmen. 

Präsident: Zum Worte gemeldet hat sich der Herr 
Abgeordnete Hans Gross. 

Abg. Gross; Herr Präsident! Meine Damen und 
Herren! 

Ich möchte zuerst Ihnen, hochverehrter Herr Prä­
sident, für die freundlichen Worte danken, die Sie 
anläßlich meines Ausscheidens als Zweiter Präsident 
dieses Hohen Hauses gefunden haben. Ich möchte 
Sie gleichzeitig bitten, daß Sie mir Ihr Vertrauen 
und Wohlwollen auch in meiner neuen Funktion 
bewahren. 

Meine Damen und Herren, es entspricht einer 
alten und guten Tradition in diesem Hohen Hause, 
daß die Repräsentanten der im Landtag vertretenen 
Parteien vor der Wahl des Landeshauptmannes eine 
Erklärung abgeben. 
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Erlauben Sie mir, bevor ich dies namens der stei-
rischen Sozialdemokraten tue, ein paar persönliche 
Bemerkungen. 

Sie werden mich heute — das nehme ich an — 
auf einen Platz berufen, den ein Mann inne gehabt 
hat, der seit drei Jahrzehnten diesem Hohen Haus 
angehört hat und der als Abgeordneter, als Landes­
rat und als Erster Landeshauptmannstellvertreter 
untrennbar mit der Entwicklung und dem Aufstieg 
unserer steirischen Heimat verbunden ist. 

Das politische .Wirken von Adalbert Sebastian 
wurde und wird in allen politischen Lagern gewür­
digt. 

Ich persönlich habe in ihm immer einen guten 
Freund gehabt, der meinen politischen Werdegang 
ganz maßgeblich beeinflußt hat. 

Bei ihm ist es sicherlich keine Phrase, wenn man 
seine Korrektheit, seine persönliche Integrität und 
seine Grundsatztreue besonders hervorhebt. 

Er hat Politik stets als Dienst am Menschen emp­
funden und sie auch vorgelebt. In seiner von Höhen 
und Tiefen bewegten Lebensgeschichte spiegelt sich 
aber auch der Aufstieg der steirischen Arbeiterbewe­
gung. 

Ich kann ihm heute — und das zu sagen in dieser 
doch etwas bewegten Stunde, ist mir ein herzliches 
Anliegen — versprochen, daß ich alles tun werde, 
seinem Beispiel gerecht zu werden. 

Aus der Landesregierung ist mit heutigem Tage 
auch Kollege Landesrat'Hans Bammer ausgeschie­
den. Ich spreche sicherlich im Namen seines Nach­
folgers Gerhard Heidinger und aller meiner Kol­
legen, wenn ich auch ihm für sein verdienstvolles 
Wirken im Landtag und in der Landesregierung 
herzlich danke. 

Und nunmehr, meine Damen und Herren, ein 
drittes persönliches Wort möchte ich an Sie, die 
Abgeordneten dieses Hohen Hauses, richten. 

Ich habe meine politische Laufbahn unter Ihnen 
vor 15 Jahren begonnen. Das Vertrauen meiner Par­
tei und die Stimmen aller Fraktionen haben mich 
dann dazu berufen, hin und wieder vom „hohen 
Sitz des Herrn Präsidenten" die Geschäfte und 
Beratungen zu leiten. 

Es war wohl der einzige Fehler des Architekten 
dieser wunderschönen steirischen Landstube, daß 
auch die Regierungsbank — nicht immer zur Freude 
der Abgeordneten — erhöht ist. 

Ich darf Ihnen aber versichern, daß sich für mich 
persönlich durch die Berufung in die Landesregie­
rung in unserem Verhältnis weder die Ebenen noch 
die Perspektiven geändert haben. 

Ich habe als Abgeordneter, der ich auch immer 
noch bin, immer die Auffassung der Gleichwertigkeit 
der politischen Gewalten in der Demokratie vertre­
ten. Eine Einschränkung dieses Grundsatzes ist nur 
darin zu sehen, daß die Landesregierung diesem 
Hohen Haus, also den Abgeordneten des Landtages, 
verantwortlich ist. Ich werde mich immer bemühen, 
das dafür notwendige erforderliche Augenmaß zu 
bewahren. 

Noch nie, meine Damen und Herren, in der Ge­
schichte der ersten und zweiten Republik gab es 
innerhalb einer Legislaturperiode eine so große 

politische Veränderung, wie sie heute im Steier­
märkischen Landtag beschlossen wird. 

Wir werden nunmehr die Wahl des Landeshaupt­
mannes vornehmen. Ein Vorschlag wurde erstattet. 

Namens der sozialistischen Fraktion dieses Hohen 
Hauses erkläre ich, daß wir für den von der ÖVP 
für diese Funktion vorgeschlagenen Landesrat 
Dr. Josef Krainer stimmen werden. Diese Haltung 
wird wesentlich dadurch bestimmt, daß wir zu Be­
ginn dieser Legislaturperiode das Vorschlagsrecht 
für den Landeshauptmann durch die stärkste Frak­
tion dieses Hauses anerkannt haben. Unsere Zu­
stimmung soll aber auch als Zeichen dafür gewertet 
werden, daß wir steirischen Sozialdemokraten be­
reit sind, im Interesse unserer Heimat und ihrer 
Bewohner die sachliche Arbeit gemeinsam fortzu­
setzen. Wenn wir für Sie, Herr Landesrat Dr. Krai­
ner, heute stimmen, dann ist das aber auch ein 
großer Vertrauensvorschuß. Wir erwarten von 
Ihnen, daß Sie den Weg des Ausgleiches und der 
Verständigung über die politischen Grenzen hinweg 
suchen werden. 

Einen Weg, der in der 2. Republik in diesem 
Land von Männern wie Reinhold Machold, Alfred 
Schachner, Josef Krainer, Adalbert Sebastian und 
Ihrem Vorgänger, Dr. Friedrich Niederl, nicht nur 
gesucht, sondern auch gefunden wurde. 

Es ist mir auch, Herr Landeshauptmann Dr. Nie­
derl, ein aufrichtiges Bedürfnis, Ihnen für Ihre Ar­
beit, aber auch für den Stil der sachlichen Zusam­
menarbeit und des menschlichen Respektes zu dan­
ken. 

Im Zusammenhang mit den Veränderungen in der 
Landesregierung wurde in den letzten Wochen und 
Tagen in der Bevölkerung, vor allem aber auch 
in den Medien, immer wieder die Frage erörtert, 
ob es zu einem neuen Stil in der Landespolitik 
kommen wird. 

Ich bekenne mich grundsätzlich zu einer fairen 
Zusammenarbeit. 

Die großen Probleme, die es in unserem Land 
zu lösen gibt, bedürfen gemeinsamer Anstrengun­
gen. 

Zum Wesen der Demokratie gehört es freilich 
auch, daß man die Gegensätze in den Parteien, die 
in ihren Grundsätzen und oft in der praktischen 
Arbeit zum Ausdruck kommen, nicht unter den 
Teppich kehrt, sondern offen ausspricht. 

Die Demokratie lebt nicht von Streit und Hader, 
aber eine pulsierende Demokratie bedarf der per­
manenten Diskussion und des Kontrastes der ver­
schiedenen Auffassungen. 

Nur so kann es gelingen, schließlich den besten 
gemeinsamen Weg zu finden. Dieses Klima wird 
jedoch entscheidend von der Haltung des stärkeren 
Partners beeinflußt. 

Meine Parteifreunde und ich suchen nicht die 
Konfrontation, werden ihr aber nicht ausweichen, 
wenn man uns dazu zwingt. 

Wir bekennen uns grundsätzlich zur Zusammen­
arbeit, weil die Schwierigkeiten, die in den achtzi­
ger Jahren auf uns zukommen, das Zusammenwir­
ken aller Kräfte dieses Landes erfordern. 
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Seit dem Jahre 1945 war die Arbeit in der steiri-
schen Landstübe ungeachtet der politischen Verhält­
nisse stets von dem Wunsch geprägt, das Beste für 
die Menschen, die hier leben und arbeiten, zu tun. 

Eine Voraussetzung dafür war, daß die führenden 
Männer dieses Landes nie das Augenmaß dafür 
verloren haben, was man dem politischen Gegner 
zumuten kann. 

Ich hoffe sehr, Herr Landesrat Dr. Krainer, wenn 
Sie nunmehr zum Landeshauptmann gewählt wer­
den, daß dies einer der Grundsätze Ihrer Politik 
sein wird, denn nur dann wird es gelingen, das Ge­
meinsame vor das Trennende zu stellen. 

Dies gilt auch für das Verhältnis der Gebiets­
körperschaften untereinander. 

Wir steirischen Sozialdemokraten bekennen uns 
in einem umfassenden Sinn zum Föderalismus. 

Dieser muß sich auf das Verhältnis des Bundes zu 
den Ländern erstrecken, ebenso auf jenes zwischen 
den Ländern und Gemeinden. 

Die historisch begründete Eigenständigkeit der 
Steirer, der wir erst vor wenigen Tagen bei der 
800-Jahr-Feier der Grünen Mark gedacht haben, 
schließt ihrerseits freilich auch das Bekenntnis zu 
unserer gemeinsamen Heimat, zur Republik Öster­
reich, ein. 

Im Vordergrund der uns übertragenen Aufgaben 
in den achtziger Jahren wird das gemeinsame Ziel 
zu stehen haben, die steirischen Interessen inner­
halb unseres Staates, also gegenüber dem Bund 
und den anderen Bundesländern, mit Nachdruck zu 
vertreten. 

Wir sollten aber auch bereit sein, die Rechte 
unserer Gemeinden nicht nur zu respektieren, son­
dern auch auszubauen. 

Es kann, meiner Meinung nach, kein guter Weg 
sein, unseren Gemeinden stets neue Aufgaben zu­
zuordnen, ohne gleichzeitig für deren Bewältigung 
und Finanzierung zu sorgen. 

Die Probleme unseres Bundeslandes sind, vor 
allem, was die wirtschaftliche Situation anbelangt, 
trotz der momentan so günstigen Situation/ sehr 
groß. Dies gilt gleichermaßen für Industrie, Handel, 
Gewerbe und Landwirtschaft. 

Ich möchte diese Stunde auch dazu benützen, um 
den Steirerinnen und Steirern zu sagen, daß für uns 
Sozialdemokraten die Erhaltung und Sicherung der 
Arbeitsplätze in unserem Bundesland absoluten 
Vorrang bei unserem politischen Handeln haben 
wird; Die geographische Randlage und die gewach­
senen Strukturen in der Steiermark werden uns in 
den nun begonnenen achtziger Jahren vor heue 
große Aufgaben stellen. Dem zügigen Ausbau 
der Infrastruktur und des Straßennetzes wird hier 
eine besondere Bedeutung zukommen, weil es uns 
wahrscheinlich nur dann gelingen wird, in jenem 
Ausmaß zu den bestehenden Betrieben neue anzu­
siedeln, die wir brauchen, um die Vollbeschäftigung 
auch weiterhin zu sichern. 

Mit dieser Frage ist auch die weitere soziale und 
kulturelle Entwicklung in unserem Bundesland eng 
verbunden. 

Die Fragen des Umweltschutzes, eine bürgernahe 
Verwaltung und nicht zuletzt die ausreichende ärzt­
liche Versorgung, an der es in vielen Regionen 
unseres Landes mangelt, werden gemeinsam mit den 
Fragen der Sicherung der Energieversorgung sicher­
lich zu den Schwerpunkten unserer Arbeit zählen. 

Die „Steirischen Alternativen 2000" der SPD mit 
ihren 24 Arbeitskreisen und Hunderten Mitarbei­
tern sind ein Versuch, die Probleme in der Steier­
mark bis zum Jahr 2000 zu erfassen und Lösungs­
vorschläge zu erarbeiten. Sie werden die Grund­
lage unseres Handelns für unsere Heimat und ihre 
Menschen sein. 

Ich begrüße es in diesem Zusammenhang, daß 
alle Parteien die Notwendigkeit einer programma­
tischen Arbeit auf diesem Gebiete erkannt haben. 

Ich halte auch eine stärkere Einbindung der Pro­
fessoren, Dozenten und Assistenten unserer Univer­
sitäten in diese Arbeit für unser Land für dringend 
geboten. 

Diese sachbezogene Arbeit auf der Basis der ver­
schiedenen-ideologischen Vorstellungen ist darüber 
hinaus ein Beitrag zur Verlebendigung der Demo­
kratie. -

Sie soll und kann auch jene — das ist heute 
bereits angeklungen — vom Wert unseres demokra­
tischen Gemeinwesens überzeugen, denen der Blick 
für den Wert zur Demokratie bis heute noch ver­
stellt ist. 

In diesem, Zusammenhang wird — meiner Mei­
nung nach —'• auch allzu oft ein Pauschalurteil über 
die jüngere Generation gefällt und man vergißt 

~atlzüleicht auf jene zahlreichen Idealisten, die als" 
Entwicklungshelfer bei Amnesty International und 
in anderen Gruppierungen tätig sind und unter per­
sönlichen Opfern gesellschaftspolitisch wirken. 

Dies gilt besonders auch für viele Mitbürger, die 
in Alternativen denken, auch wenn diese Gedan­
ken für uns nicht immer bequem sind. 

Wir feiern in diesem Jahr das 800jährige Beste­
hen unserer engeren Heimat. Wir feiern aber auch 
die 25jährige Unabhängigkeit und den 35. Geburts­
tag Unserer Republik. 

Wir tun dies in einer sehr unruhig gewordenen 
Welt, deren Entwicklung uns mit berechtigter Sorge 
erfüllt und wir tun dies in einer Zeit, in der nur 
ein Teil der Menschen in Freiheit und Menschen­
würde leben kann. 

Wir^ sollten daher diese Stunde auch dazu be­
nützen, um einen Blick über den engeren Zaun 
unserer Heimat hinweg zu tun. Erst dann können 
wir wahrscheinlich ermessen, was wir gemeinsam 
geschaffen haben und welche Verpflichtungen im 
Geiste der internationalen Solidarität uns daraus 
erwachsen. 
' Aus ~ dieser Geschichte haben wir gelernt, daß 

Radikalismus und Intoleranz uns oft an den Rand 
des Abgrundes geführt haben. Wenn wir uns dies 
vor Augen halten und der Menschlichkeit und Libe­
ralität über die politischen Grenzen hinaus den 
Vorrang geben, dann werden wir sicherlich das 
Beste für unsere steirische Heimat und unser Vater­
land Österreich tun. Ich danke. (Allgemeiner starker 
Beifall.) 
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Präsident: Als nächster Redner hat sich der Herr 
Abgeordnete Ing. Klaus Turek gemeldet. Ich erteile 
ihm das Wort . 

Abg. Ing. Türek: Sehr geehrter Herr Präsident! 
Hohes Haus! 

Der Steiermärkische Landtag tritt in der laufen­
den IX. Gesetzgebungsperiode heute zum zweiten 
Mal zusammen, uni seinen Landeshauptmann zu 
wählen. Die Notwendigkeit hat sich aus der Tat­
sache ergeben, daß Landeshauptmann Dr. Niederl 
seine Funktion zurückgelegt hat. Es steht uns hier 
nicht an, Spekulationen anzustellen, wie es in der 
Öffentlichkeit getan wurde, warum Landeshaupt­
mann Dr. Niederl sich zu diesem Schritt entschlos­
sen hat. Wi r haben ihn einfach als seine persön­
liche Entscheidung zu akzeptieren. Die Freiheitliche 
Partei hat Landeshauptmann Dr. Niederl in diesem 
Hause dreimal gewählt; im J ahr 1971, im Jahr 1974, 
und wir haben uns auch im J ahr 1978 für die Wahl 
von Dr. Niederl entschieden. Wir haben uns des­
halb für Dr. Niederl entschieden, weil er uns immer 
sehr deutlich vor Augen geführt hat, daß er den 
Willen zur Zusammenarbeit aller in diesem Hause 
tätigen politischen Kräfte zeigt und auch wünscht 
und weil er auch, was die Freiheitliche Partei in 
diesem Hause anbelangt, sehr darauf Wer t gelegt 
hat, daß wir konstruktiv hier mitarbeiten können, 
und er ha t auch unsere konstruktive Mitarbeit ge­
wünscht. Wir haben Dr. Niederl auch deshalb ge­
wählt, weil wir von ihm stets den Eindruck haben 
und hatten, daß er über Parteigrenzen hinweg stets 
versucht hat, für alle Menschen dieses Landes und 
für die Bevölkerung dieses Landes da zu sein und 
ihr zu dienen. Wi r glauben auch rückblickend sagen 
zu können, daß er sich sehr redlich bemüht hat, ein 
Landeshauptmann für alle Steirer zu sein. 

Es hat oft, meine Damen und Herren, e inen eigen­
artigen Beigeschmack und wird in der Öffentlich­
keit auch mit e twas Ironie kommentiert und mit Miß­
trauen aufgenommen, wenn sich Politiker verschie­
dener Lager beginnen, Freundlichkeiten zu sagen. 
Ganz verdächtig, meine Damen und Herren, wird es 
höchstwahrscheinlich dann, wenn Politiker beim Ab­
schiednehmen freundlich zueinander werden und 
solche Freundlichkeiten ausgetauscht werden, weil 
manchen dann der Ausspruch von jenem Indianer, 
der dann ein guter Indianer wird, plötzlich ins 
Gedächtnis rückt. Ich möchte mich aber hier an ein 
Wor t von unserem verehrten Karl Heinrich Waggerl 
halten, der einmal gemeint hat: „Ein ehrliches Wort 
braucht seine Stunde, braucht seinen Ort." Ich 
glaube, meine Damen und Herren, daß heute .eben 
eine gegebene Stunde ist und daß es hier de r ge­
gebene Ort ist, über Parteigrenzen hinweg ein 
ehrliches Wor t zu sagen. Wi r Freiheitlichen haben 
die persönliche Diffamierung nie als politisches In­
strument gebraucht und wir haben auch die per­
sönliche Attacke nur sehr sparsam angewendet. Wir 
haben aber trotzdem in diesem Haus und auch mit 
dem scheidenden aus ausgeschiedenen Landeshaupt­
mann sehr wohl auch die Auseinandersetzung ge­
sucht. Wir haben uns auch dort auseinandergesetzt, 
wo oft das gleiche Ziel verfolgt wurde, nur der Weg 
dorthin ein verschiedener ist. Das soll ja in der 
Politik des öfteren vorkommen. 

Ich glaube auch, meine Damen und Herren, daß 
es grundsätzlich richtig ist und daß es auch ausge­
sprochen werden soll, daß es nicht schlecht ist, wenn 
sich Politiker engagiert für eine Sache verwenden, 
wenn Sie engagiert ein Problem und eine Sache ver­
treten und wenn es noch Politiker in diesem Haus 
gibt, die in der Lage sind, sich an Problemen zu ent­
zünden und die in der Lage sind, ihre Gemüter an 
politischen Fragen zu erhitzen. Allerdings, meine 
Damen und Herren, ist es immer notwendig, und 
ich glaube, auch hier aus meiner Erfahrung sagen 
zu können, daß in diesem steirischen Landtag doch 
im großen und ganzen solche Auseinandersetzungen 
stets fair stattgefunden haben. 

Politik soll sachlich und nüchtern betr ieben wer­
den und soll vor allem auch die gegebenen Reali­
täten nicht aus dem Auge verlieren. Es wird aber 
immer wieder trotzdem behauptet, meine Damen 
und Herren, daß unsere Gesellschaft immer un­
menschlicher wird. Es wird vielleicht auch eine Auf­
gabe sein, zur Vermenschlichung unserer Gesell­
schaft auch etwas beizutragen. Trotz der Behaup­
tung, daß unsere Gesellschaft immer unmenschlicher 
wird, bin ich der felsenfesten Überzeugung, daß 
Herz und Menschlichkeit in der Politik nach wie vor 
einen festen Stellenwert besitzen müssen, ü b e r Par­
teigrenzen hinweg, meine Damen und Herren, bin 
ich der Überzeugung und erkenne an, daß der ausge­
schiedene Landeshauptmann Dr. Niederl jene zwei 
Komponenten sicher als Tragsäule seines politi­
schen Wirkens angesehen hat. Er hat sicher Mensch­
lichkeit und Herz im Vordergrund gesehen und hat 
auch — das bestätigen wir ihm gerne — danach 
gehandelt. 

Es ist mir ein Anliegen, meine Damen und Her­
ren, hier ein Wort des Dankes zu sagen, und zwar 
über die Parteigrenzen hinweg dem ausgeschiede­
nen Landeshauptmann Dr. Niederl Dank zu sagen 
und ihm auch Anerkennung auszusprechen für seine 
Leistungen, die er für unsere Steiermark und für die 
steirische Bevölkerung hier geleistet hat. Herr 
Dr. Niederl hat, was das Verhältnis zwischen den 
freiheitlichen Abgeordneten und ihm und der ö s t e r ­
reichischen Volkspartei anlangt — er hat ja schließ­
lich die Politik der ÖVP weitestgehend bestimmt —, 
immer zu einem Klima beigetragen, daß es uns 
möglich war, nach einer Sitzung und nach einem 
Gespräch mit einem freundlichen Händedruck aus­
einander zu gehen. Und deshalb, meine Damen und 
Herren, und deshalb, Herr Dr. Niederl, können wir 
uns auch heute von Ihnen mit einem ehrlichen und 
aufrichtigen Händedruck aus dieser Landstube ver­
abschieden. Es ist nur ein Abschied aus der Land­
stube, ich weiß, Sie haben es ja auch angezogen, 
wir werden uns ja sicher in der Herrengasse oder 
woanders trotzdem sehen. Herzlichen Dank, Herr 
Dr. Niederl. (Allgemeiner Beifall.) 

Ich darf Ihnen auch namens, der Freiheitlichen 
Abgeordneten in diesem Haus für Ihren wei teren 
Lebensweg vor allem Gesundheit und Glück wün­
schen. (Allgemeiner Beifall.) 

Meine Damen und Herren, es hat selbstverständ­
lich im Hinblick auf die heutige Sitzung Parteige­
spräche gegeben. Es ha t Gespräche zwischen der 
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österreichischen Volkspartei und der Freiheitlichen 
Partei mit dem Ziel gegeben, daß die österreichische 
Volkspartei den Wunsch geäußert hat, daß auch die 
freiheitlichen Abgeordneten den neuen Landeshaupt­
mann mitwählen sollten > und daß auch die freiheit­
lichen Abgeordneten das neue Regierungsmitglied 
der österreichischen Volkspartei mitwählen sollten. 
Zwischen der Sozialistischen Partei und der Frei­
heitlichen Partei haben solche Gespräche nicht statt­
gefunden, meine Damen und Herren. Wir wurden 
weder eingeladen, den Zweiten Landtagspräsidenten 
mitzuwählen, noch wurden wir eingeladen, die zwei 
Regierungsmitglieder der Sozialistischen Partei mit­
zuwählen. Wir haben trotzdem bereits gezeigt, in­
dem wir den Zweiten Präsidenten, der durch die 
Sozialistische Partei vorgeschlagen wurde, mitge­
wählt haben, daß wir von unserer Seite auf jeden 
Fall auch eine Gesprächsbereitschaft zur Sozialisti­
schen Partei dokumentieren wollen. Wir werden 
auch die zwei Regierungsmitglieder der Sozialisti­
schen Partei mitwählen, wir werten allerdings die 
Tatsache, daß wir nicht zu Gesprächen mit der So­
zialistischen Partei eingeladen wurden, so, daß offen­
sichtlich die Sozialistische Partei an einer Zusam­
menarbeit mit der Freiheitlichen Partei in diesem 
Hause nicht interessiert ist. Wir haben die Prä­
sidentin gerne mitgewählt und das ist uns leicht 
gefallen, weil wir sehr wohl der Meinung sind, daß 
sie eine charmante Bereicherung des Landtagsprä­
sidiums nunmehr darstellt. (Allgemeiner Beifall.) 

Meine Damen und Herren, der vorgeschlagene 
Landeshauptmannkandidat Dr. Krainer ist uns ja 

—kein-JJjy^eiannter-^Wür^abenj-hn-jaJDisher-agiexen-
gesehen und haben ihn ja erlebt. Wir werden ihn 
selbstverständlich auch mitwählen, weil wir bisher 
die Erfahrung gemacht haben, daß er in seiner bis­
herigen Funktion und in diesen Funktionen, in 
denen er bisher tätig war, sehr wohl im Hinblick 
auf die Freiheitliche Partei stets eine Gesprächs­
bereitschaft gezeigt hat und wir erwarten auch, daß 
er diese Gesprächsbereitschaft auch in seiner neuen 
Funktion uns im selben Ausmaß erweisen wird. Wir 
erwarten allerdings auch von ihm, meine Damen 
und Herren, daß er uns weiterhin die Möglichkeit 
gibt und daß er auch anerkennt, daß wir die uns 
vom Wähler geordnete Aufgabe der kontrollieren­
den Opposition in diesem Haus weiterhin wahrneh­
men werden und weiterhin wahrnehmen wollen, und 
wir erwarten auch von ihm, daß er uns Möglich­
keiten einräumt, daß diese Kontrollmöglichkeiten 
uns auch im besseren Ausmaß möglich sind. 

Wir erwarten deshalb, meine Damen und Herren, 
daß endlich die schon seit Jahren in den Laden 
des Klubs liegenden Vorschläge, Neufassungen der 
Landesverfassung und der Geschäftsordnung, mög­
lichst rasch erledigt werden. Wir sind sehr inter­
essiert, daß im Rahmen dieser Landesverfassung die 
neuen Elemente der direkten Demokratie, wie 
Volksbegehren und Tabstimmung raschest zum Ge­
setz erhoben werden. Wir werden aber auch, meine 
Damen und Herren, weiterhin in diesem Land dafür 
eintreten, daß mehr Gerechtigkeit hier Platz greift, 
weil wir der Meinung sind, daß die langläufigen 
Proporzmechanismen von österreichischer Volks­
partei und Sozialistischer Partei einfach ein unge­

rechtes System etabliert haben, die eine Gleichbe­
handlung aller Steirer hier nicht gewährleisten. 
Wir erwarten uns diese Gleichbehandlung in Per­
sonalfragen, und wir erwarten uns die gleiche Be­
handlung im Bereich des Förderungswesens. Die 
Freiheitliche Partei wird auch unter dem neuen 
Landeshauptmann Dr. Krainer wie bisher konstruk­
tiv mitarbeiten, wo diese Einladung zur Mitarbeit 
an uns ergeht. In dieser Gesinnung werden wir 
unsere bisherige und schon oft erklärte und zum 
Ausdruck gebrachte Tätigkeit fortsetzen. Wir wer­
den uns nicht aufdrängen, meine Damen und Herren, 
weil wir erwarten, daß die Einladung zur Mitarbeit 
stets von der größeren Partei auszugehen hat. Wir 
sind aber bereit und haben das auch bewiesen, Ver­
antwortung in diesem Haus mitzuübernehmen und 
sind auch bereit, dort, wo wir Verantwortung mit­
übernommen haben, auch diese nach außen hin zu 
vertreten. 

An der Schwelle der achtziger Jahre, meine Da­
men und Herren, stellen sich uns neben den bis­
herigen neuen Problemen auch neue Aufgaben. 
Nach wie vor zittern Tausende Steirer um ihren 
Arbeitsplatz und um ihre Existenz. Düstere Zu­
kunftsprognosen, was die wirtschaftliche Entwick­
lung anbelangt, verdunkeln unseren Horizont. „Wir 
sind auf dem Weg in eine neue Krise", meinte in 
einem „Kurier"-Interview Prof. Helmut Frisch, ein 
junger ökonome aus der Garde von Minister Han­
nes Androsch, wie es vorgestern im „Kurier" zu 
lesen war. Er zeigt auch auf und meint, ,daß sich 
Parallelen zu den Jahren 1974/75 hier ziehen las-

^en^dle-^ergleichbar-JKaxen^-wie-jer dort ausführt,-
mit der Wirtschaftskrise des Jahre 1929. Österreich 
hat 1974 und 1975 mit der Budgetpolitik durch eine 
Verdoppelung des Nettobudgetdefizits die Beschäf­
tigung stabilisiert. Er führt auch weiter aus: Sollte 
es demnächst wieder zu ähnlichen Erscheinungen 
kommen, könnte Österreich nicht wiederum diesen 
Alleingang machen und es wäre mit einer höheren 
Arbeitslosenrate zu rechnen. 

Meine Damen und Herren, ich glaube, daß — 
wenn ein namhafter Wirtschaftswissenschaftler so 
düstere Zukunftsprognosen an die Wand malt — 
es richtig ist, daran zu denken, daß es unser aller 
Aufgabe sein wird, die uns ins Haus stehenden 
Probleme zu losen. Und es wird sicher nicht möglich 
sein, auf dem Weg der bisher praktizierten Ge­
schenk- und Gefälligkeitsdemokratie, weil nämlich 
die Finanzierbarkeit dieser Geschenke und Gefäl­
ligkeit nicht mehr möglich ist, sondern die Bewäl­
tigung dieser Aufgaben wird nur möglich sein, 
indem jeder einzelne von uns bereit ist, in gleicher 
Weise Opfer zu bringen. Neben diesen wirtschaft­
lichen und wirtschaftspolitischen Fragen, meine Da­
men und Herren, glaube ich aber auch, wenn wir 
uns hier an der Schwelle der achtziger Jahre be? 
finden, daß uns auch große gesellschaftspolitische 
Fragen ins Haus stehen, weil nämlich die Probleme 
auch darin ihren Ursprung haben, daß einfach in 
den vergangenen Jahren und vergangenen Jahr­
zehnten das Verhältnis von Mensch zu Mensch 
hier etwas gelitten hat und daß es uns sehr wichtig 
erscheint, daß dieses Verhältnis von Mensch zu 
Mensch neu geordnet werden soll. Wir haben viele 
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Kommunikationsmöglichkeiten, meine Damen und 
Herren, wir haben ein Telefon, wir haben ein Radio, 
wir haben das Fernsehen, und wir werden dem­
nächst in der Steiermark das Kabelfernsehen haben. 
Wir haben eine erhöhte Mobilität und müssen 
leider feststellen, daß sich die Menschen unterein­
ander um so weniger verstehen. Und ich glaube, 
daß wir uns auch dessen erinnern müssen, daß der 
Stellenwert der Familie wieder gehoben werden 
soll, weil die Flut von Einsamkeit, was Kinder, 
Jugendliche und Alte anbelangt, ja sicher nicht 
e iner günstigen gesellschaftlichen Entwicklung das 
Wort spricht. Wir haben auch unser Verhältnis zur 
Natur neu zu ordnen und neu zu gestalten, weil 
unsere Jugend mit Selbstverständlichkeit erwartet, 
daß die Zukunft und die Natur lehbar und leistbar 
bleiben, um diese Natur auch kommenden Genera­
tionen zur Verfügung zu stellen. Und wir haben 
auch in den achtziger Jahren — und das ist auch 
eine Frage, d ie sicher ein Landesparlament inter­
essiert — das Verhältnis zum Staat und zur Demo­
kratie neu zu regeln. Und wir glauben, daß es 
eine richtige Rangordnung ist, daß nicht wie in 
den .vergangenen Jahren der Staat die erste Insti­
tution ist, sondern die letzte Institution sein soll. 
An erster Stelle muß wieder die eigene Leistung 
gerückt werden, an die zweite Stelle das freiwillige 
Zusammenwirken, an die dritte Stelle der Staat als 
Hilfe zur Selbsthilfe und erst an vierter Stelle müßte 
der Staat die Aufgaben übernehmen. 

Meine Damen und Herren! Es ist hier heute schon 
von Herrn Abgeordneten Gross die Freiheit und 
der We r t der Freiheit angeschnitten worden. Und 
die Dinge, mit denen wir uns befassen, sind manch­
mal gegenüber den Fragen, die Menschen über den 
Grenzen unseres Landes hinaus hier gestellt sind, 
klein und banal. Wir befinden uns in einem Land, 
in dem wir frei eben und unsere Menschen sich frei 
bewegen können. Aber diese Freiheit ist und wird 
uns nicht selbstverständlich gegeben, sondern wir 
haben diese Freiheit stets aufs Neue zu erkämpfen. 
Und wenn wir heute in den Zeitungen lesen und 
gestern davon gehört haben, mit welchem hohen 
Risiko und mit welch hohem Einsatz — nämlich 
dem Einsatz ihres Lebens — hier Menschen die 
Freiheit suchen, so ist es sicher auch wert, daß wir 
hier in dieser Landstube in unserem Land uns immer 
des hohen Wer tes der Freiheit bewußt sind. Es ist 
eine Herausforderung an die achtziger Jahre, meine 
Damen und Herren! Ich glaube, daß wir aber die 
Probleme der Zukunft der achtziger J ahre sicher 
lösen werden, wenn wir hier in diesem Hause ge­
meinsam zusammenwirken. Diese Bereitschaft, an 
der Lösung dieser Probleme mitzuwirken, darf ich 
namens der Freiheitlichen Abgeordneten erklären, 
und ich hoffe und erwarte vom neuen Landeshaupt­
mann und auch von den neuen Landesregierungs­
mitgliedern, daß wir zu dieser Mitarbeit eingeladen 
werden, weil wir glauben, daß wir sicher auch zur 
Gestaltung der Zukunft als Freiheitliche Partei hier 
einen sehr wesentlichen Beitrag leisten können. 
(Allgemeiner Beifall.) 

Präsident: Eine weitere Wortmeldung liegt nicht 
vor. Wir kommen daher zum Wahlvorgang selbst. 

Ich ersuche die Herren Abgeordneten Lind und 
Brandl zu mir zu kommen und je zwei Stimmzetteln 
an alle Abgeordneten zu verteilen und von jedem 
Abgeordneten einen Stimmzettel wieder einzusam­
meln und mich sodann bei der Stimmenzählung zu 
unterstützen. Es gibt also jeder Abgeordnete nur 
einen Stimmzettel ab. 

Ich verkünde nun das Wahlergebnis für den Wahl­
vorschlag der österreichischen Volkspartei, der auf 
Landesrat Dr. Josef Krainer lautet. Es wurden 
55 Stimmzettel abgegeben. Es ist daher Dr. Josef 
Krainer einstimmig zum Landeshauptmann gewählt. 
(Allgemeiner s tarker Beifall.) 

Ich ersuche den Herrn Landeshauptmann, zu er­
klären, ob er die Wahl annimmt. 

Landeshauptmann Dr. Krainer: Ich nehme die 
Wahl an. 

Präsident: Ich bitte den Herrn Landeshauptmann, 
seinen Platz einzunehmen. 

Nach dem Rücktritt des Herrn Landeshauptmannes 
Dr. Friedrich Niederl ist für das freigewordene 
Regierungsmandat ein neues Regierungsmitglied zu 
wählen. 

Ich bitte Herrn Präsident Feldgrill um einen Wahl­
vorschlag. 

Präsident Feldgrill: Namens der österreichischen 
Volkspartei schlage ich Herrn Präsident Ing. Simon 
Koiner zum neuen Mitglied der Steiermärkischen 
Landesregierung vor. Wir tun dies in der Gewiß­
heit, daß Simon Koiner sein Regierungsamt in bester 
Pflichterfüllung ausfüllen wird. Ich bitte das Hohe 
Haus, dem Wahlvorschlag zuzustimmen. 

Präsident: Sie haben den Wahlvorschlag gehört. 

Ich ersuche die Damen und Herren, die mit diesem 
Vorschlag einverstanden sind, eine Hand zu erhe­
ben. 

Ich stelle die Annahme des Wahlvorschlages fest. 
Ich frage den Herrn Landesrat Koiner, ob er die 
Wahl annimmt. 

. Landesrat Koiner: Ich nehme die Wahl an. 

Präsident: Ich ersuche nun das neugewählte Re­
gierungsmitglied auf der Regierungsbank Platz zu 
nehmen. (Allgemeiner Beifall.) 

Durch das Ausscheiden des Herrn Ersten Landes­
hauptmannstellvertreters Adalbert Sebastian ist es 
erforderlich, ein Regierungsmitglied zu wählen. Ich 
bitte den Herrn Abgeordneten Brandl um einen 
Vorschlag. 

LAbg. Brandl: Sehr geehrter Herr Präsident, Ho­
her Landtag! ' ; 

Für die sozialistische Fraktion schlage ich vor, 
Herrn Abgeordneten Hans Gross als neues Mitglied 
in die Steiermärkische Landesregierung zu wählen. 
Ich bitte meine sehr geehrten Damen und Herren 
um Ihre Zustimmung. 
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Präsident: Ich lasse über diesen Vorschlag ab­
stimmen und ersuche, alle Abgeordneten, die dem 
Antrag beitreten,, eine Hand zu erheben. Ich stelle 
die Annahme des Wahlvorschlages fest. Ich frage 
daher Sie, Herr Landeshauptmannstellvertreter, ob 
Sie die Wahl annehmen? 

Landeshauptmannstellvertreter Gross: Ich nehme 
die Wahl an. 

Präsident: Ich ersuche Herrn Landeshauptmann­
stellvertreter Gross, auf der Regierungsbank Platz 
zu nehmen. (Allgemeiner Beifall.) Ebenso muß an­
stelle des zurückgetretenen Landesrates Hans Bam­
mer ein neues Regierungsmitglied gewählt werden. 
Ich bitte den Herrn Abgeordneten Brandl um einen 
Vorschlag. 

Abg. Brandl: Für die sozialistische Fraktion 
schlage ich vor, Herrn Bürgermeister Gerhard Hei­
dinger als neues Mitglied in die Steiermärkische 
Landesregierung zu wählen. Ich bitte, meine sehr 
geehrten Damen und Herren, um Ihre Zustimmung. 

Präsident: Ich lasse über den Wahlvorschlag ab­
stimmen und bitte die Damen und Herren um 
Zustimmung, wenn Sie mit dem Vorschlag einver­
standen sind. 

Ich stelle die Annahme des Wahlvorschlages fest. 

Ich frage Sie, Herr Landesrat, ob Sie die Wahl 
annehmen. 

I^dtesratileidingerrLclrTiehTrre-dTe-Wahi-arr. 

Präsident: Ich beglückwünsche den neuen Lan­
desrat, alles Gute und gedeihliche Arbeit in seinem 
neuen Wirkungsbereich und bitte ihn, auf der Re­
gierungsbank Platz zu nehmen. (Allgemeiner Bei­
fall.) 

Nun erteile ich dem Herrn Landeshauptmann 
Dr. Josef Krainer das Wor t zu seiner Erklärung. 

Landeshauptmann Dr. Krainer: Herr Präsident, 
meine sehr geehrten Damen und Herren, Hohes 
Haus! 

Sie haben mich heute einstimmig zum Landes­
hauptmann der Steiermark gewählt und mir damit 
einen Vertrauensvorschuß gegeben, für den ich 
Ihnen allen, meine Damen und Herren, sehr herz­
lich danke und dem ich mich in meiner künftigen 
Arbeit sicherlich stets verpflichtet fühlen werde. 
Ein besonderes Wor t des Dankes möchte ich dir, 
l ieber Herr Landeshauptmann, sagen. Lieber Herr 
Landeshauptmann — das wirst du für mich immer 
bleiben —, ich danke dir ganz persönlich für deine 
Freundschaft, für die vielen langen Jahre, die ich 
mit dir zusammenarbeiten durfte, in. guten.und,auch 
in schweren Tagen. Vor allem danke ich dir •— und 
das sage ich im Namen aller Anwesenden und dar­
über hinaus sicherlich im Namen aller Steirerinnen 
und Steirer — für dein jahrzehntelanges rastloses 
Wirken für Und in diesem Land. Du bist schon jetzt 
in: den Herzen unserer Landsleute als e iner jener 
großen Söhne unserer Heimat verankert, die Gro--

ßes und Bleibendes für dieses Land - vollbracht 
haben. Deine großartige Menschlichkeit, und man 
hat dies ja bei deinem Schlußwort wieder so leben­
dig gespürt, und vor allem auch dein hohes Pflicht­
bewußtsein werden sicherlich auch für unsere wei­
tere Arbeit richtungsweisend sein und ein ver­
pflichtendes Beispiel bleiben. 

Sehr herzlich danke ich auch den scheidenden 
Regierungsmitgliedern, Landeshauptmannstellver­
treter Adalbert Sebastian und Landesrat Hannes 
Bammer, für ihre ebenfalls, wie wir gehört haben, 
jahrzehntelange Arbeit im Dienst unserer steiri-
schen Heimat, vor allem im Gemeinde- und Kran­
kenhauswesen unseres Landes. Mit diesem Dank 
verbinde ich den Gruß an Hans Gross, an Gerhard 
Heidinger, an Frau Annemarie Zdarsky und die 
neuen Abgeordneten auf der l inken und rechten 
Seite des Hauses. Ich möchte sagen, daß sie mit mir 
heute eine große und auch eine gemeinsame Ver­
antwortung für unsere Steiermark übernommen ha­
ben. Daß Simon Koiner meiner Bitte entsprach und 
die Würde des Präsidenten der Kammer für Land-
und Forstwirtschaft — und das ist eine hohe Würde 
seit Erzherzog Johann in diesem Land — mit der 
Bürde eines Regierungsamtes für Agrar- und Wohn­
baufragen vertauschte, empfinde ich als ein Zeichen 
hoher Verantwortung und auch persönlicher 
Freundschaft. Diese Haltung, das möchte ich aus­
drücklich sagen, reiht sich nahtlos ein in die Tra­
dition der steirischen Bauernführer von der Wesens­
art eines Josef Wallner, eines Franz Thoma und 
auch eines Ferdinand Prirsch. So werden wir mit 
den bewahrten Mitgliedern, der Landesregierung, 
Landeshauptmannstellvertreter Franz Wegart , und 
bei solchen Gelegenheiten sieht man dann nach im 
Archiv, seit 1961 in der Regierung, also 19 Jahre, 
mit den Landesräten Josef Gruber seit 1962, also 
seit 18 J ahre in der Regierung, mit Anton Peltzmann 
seit 1963, also 17 Jahre in der Regierung, gestern 
ha t man ihn zum Präsidenten der Steirischen Han­
delskammer gewählt. Damit haben wir alle drei 
Präsidenten der großen Interessensvertretungen hier 
in diesem Haus heute, auch das möchte ich gebüh­
rend hervorheben Herr Präsident Ileschitz, Simon 
Koiner, schon im Blick auf seinen Nachfolger, und 
nun Anton Peltzmann. Kurt Jungwirth ist im April 
1970 in die Landesregierung eingetreten, also zehn 
Jahre in der Regierung, Christoph Klauser e twas 
kürzer, im Oktober 1970, also auch zehn Jahre. 

Ich hoffe, daß wir mit den neuen und den bewähr­
ten Mitgliedern unserer Regierung eine gute Mann­
schaft bilden. Und ich bin auch ganz sicher, denn 
ich kann Ihnen sagen,' die Erfahrungen, die man 
in den Jahren einer Tätigkeit in e iner steirischen 
Landesregierung macht, ermuntern einen, geben zu 
echtem'Optimismus Anlaß. So wie man auch heute 
sagen kann —- und ich sage es frei — Freund und 
Landeshauptmanristellvertreter ab Montag, Hans 
Gross und der gute Klaus Turek, der für die Frei­
heitlichen gesprochen hat, es ist glaube ich nicht 
nur sozusagen die Stunde, in der billige Sprüche 
gemacht werden. Ich habe es sehr bedeutsam emp­
funden, daß Karl Heinrich Wägger l zitiert wurde. 
Es ist eine solche Stufide. Und in einer solchen 
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Stunde könnte man fast die Erklärungen de r einen, 
der anderen und der s tärksten Fraktion austauschen. 
Und das ist nicht eine billige Gleichmacherei im 
ideologischen oder im politischen Standort, wir wis­
sen sehr genau, wie unterschiedlich sie in vielen 
Punkten sind, aber es ist ein Bekenntnis dafür, daß 
wir e inen Auftrag zu erfüllen haben, den wir ge­
meinsam erfüllen wollen. Und ich glaube auch eines 
sagen zu sollen, es ist schon zum Ausdruck gekom­
men bei Hans Gross, mit dieser heutigen Wahl im 
Landtag hat auch ein echter Generationenwechsel 
an der Spitze der beiden großen Fraktionen statt­
gefunden. Und nun sind alle drei Obmänner der im 
Hohen Haus ver t re tenen Parteien Klaus Turek, 
Hans Gross und ich im selben Jahrzehnt geboren. 
Wir sogar im selben Geburtsjahr. Uns verbindet 
daher die Lebenserfahrung einer Generation, die 
den großen Krieg zwar in ihrer Kindheit erlebt hat, 
jedoch im Unterschied zur eigentlichen Kriegsgene­
ration und vor allem im Unterschied zur Generation 
unserer Väter und Mütter, die uns die Freiheit 
geschenkt haben. Und es war berührend, Herr Lan­
deshauptmannstel lvertreter Sebastian, als Sie ge­
rade auch davon in Ihrer Abschiedsrede gesprochen 
haben, j ener Generation also, der wir so viel ver­
danken, daß wir zum Unterschied dieser Kriegs­
generation und der Generation unserer Vä ter und 
Mütter unsere große Bewährung eigentlich noch vor 
uns haben. Und ich glaube, wir werden alles daran 
setzen, daß wir diese große Bewährung auch mit­
einander gut bestehen können. 

Sie haben schon sechs Reden gehört und nun hat 
die s iebente .begonnen und sie ist naturgemäß die 
längste, weil sie eine Regierungserklärung bedeutet. 
Und ich bitte Sie auch jetzt schon um Vergebung, 
daß das so sein wird, aber ich glaube, daß ich mit 
Ihrem Verständnis und mit Ihrer Zustimmung rech­
nen kann. 

Ich möchte Ihnen anläßlich dieser bewegenden 
Stunde auch ein persönliches Bekenntnis ablegen, 
ein Bekenntnis, das sicherlich aus meinem Herzen 
kommt. Sie haben es in allen Reden gehört, fast in 
derselben Diktion. Und das ist sicherlich kein Zufall, 
das ist nicht die Sprachlosigkeit von Politikern oder 
das Klischee, das einfach in solchen Stunden immer 
wieder Verwendung findet, sondern es ist sicherlich 
die Übereinstimmung im Grundsatz, in der Haltung 
steirischer Verantwortlicher, nämlich daß es unsere 
vornehmste Pflicht ist, unserem Heimatland und den 
Menschen dieses Landes wirklich zu dienen. Ich 
weiß, wie anspruchsvoll dieses Wor t ist, aber ich 
glaube, daß wir es hier und in dieser Stunde auch 
aussprechen dürfen. In dieser Haltung haben in den 
Jahrzehnten seit dem Krieg Männer an der Spitze 
unseres Landes, auch sie sind zum Teil schon ge­
nannt worden, wie Reinhard Machold, wie Anton 
Pirchegger, mein Vater, Friedrich Niederl, aber auch 
Alois Dienstleder, Norbert Horvatek, Fritz Matzner, 
Alfred Schachner und Adalbert Sebastian, mit ihren 
Mitstreiterinnen und Mitstreitern jeweils für unsere 
Heimat gewirkt. Ich habe sie alle persönlich gekannt, 
das Glück gehabt, sie alle persönlich gekannt zu 
haben. Und ich glaube sagen zu können, daß ihre 
Leistungen und vor allem auch ihr Vorbild natür­
lich und wirklich eine Verpflichtung und Heraus­

forderung für unsere gegenwärt ige und auch die 
künftige Arbeit sind. Dieses Wort kommt ja immer 
wieder vor, auch in dieser Rede, natürlich weil wir 
die Kontinuität unterstreichen wollen. Weil wir ja 
aufbauen auf dem, was diese Männer und Frauen 
auch für uns geschaffen haben. Nur die Geschichts­
losen, nur die, die nicht wissen oder glauben, es 
ignorieren zu können, daß sie in einem großen 
Strom der Tradition stehen, daß sie aber den Mut 
haben müssen, auch mit eigener Kraft, mit eigenen 
Ideen ihre Zukunft aus ihrer Gegenwart heraus zu 
bewältigen, nur die, die das nicht wissen, meinen, 
nicht dankbar sein zu müssen. Wir wollen es sein 
und wir wollen es auch sagen. Ich werde mit aller 
Kraft und sicherlich mit meinem ganzen Wesen 
versuchen, mein Bestes zu geben und allen als 
Landeshauptmann zu dienen. Das heißt, auch 
ein altes steirisches Wort : ejn Landeshauptmann 
aller Steirer zu sein. Dieses Motto hat schon mein 
Vater in seiner Antri t tsrede als Landeshauptmann 
gewählt, die er 1948 fast auf den Tag genau vor 
32 Jahren hier in d iesem Hohen Haus gehalten hat. 
Ich bin damals als 18j ähriger in der alten Landstube 
dort drüben gestanden, der Zuschauerraum war ja 
nicht vorhanden in diesem Maß, es war eine streng 
formierte Gesellschaft, die hier sozusagen im Karree 
formiert war. Und es war auch sehr schwül und 
heiß, obwohl es damals noch keine Scheinwerfer des 
Fernsehens gegeben hat. Und ich kann mich eigent­
lich an sonst nichts erinnern, als daß es recht düster 
war in diesem Raum und an dieses eine Wort kann 
ich mich erinnern. So ist es manches Mal im Leben, 
daß man sich ein Wort merkt: „Ich will der Lan­
deshauptmann aller Steirer sein!" Und sein Nach­
folger hat in seiner Amtsauffassung diese Haltung 
genauso angenommen und sie wird auch mein Den­
ken und Handeln für unser Land leiten. Und ich 
möchte in diesem Zusammenhang auch sagen, und 
ich glaube, Sie vers tehen es, ich habe es persönlich-
nie als ein Privileg empfunden, sondern als eine 
Verpflichtung auch von der Erziehung durch meine 
Eltern her, hier ein Nachfolger meines Vaters zu 
sein. 

Wir werden in unserer künftigen Arbeit den Weg, 
den bewährten Weg einer eigenständigen steiri-
schen Politik fortsetzen. Das ist auch heute mehr­
mals zum Ausdruck gekommen. Und ich habe es 
gesagt, dies wird die Kontinuität der Zusammen­
arbeit sein, weil ich auch gefragt wurde von Ihnen 
und vom Obmann der Freiheitlichen Fraktion, selbst­
verständlich in der Kontinuität der Zusammenarbeit 
aller geistigen und politischen Kräfte unseres Lan­
des wird sich dieser Weg vollziehen. Und wir wer­
den selbstverständlich auch zukünftig, wie ich es 
gesagt habe, neue Wege beschreiten. Neue Wege 
auch beschreiten, um die bleibenden Ziele der stei-
rischen Politik zu erreichen. Und wir werden unse­
ren Wertvorstel lungen entsprechend — und ich 
glaube, daß wir auch reden sollen von diesen Wert­
vorstellungen im ausgehenden zweiten Jahrtausend 
—• in größtmöglicher Offentheit für neue Ideen und 
zukünftsträchtigen Vorstellungen breiten Raum zur 
Entfaltung geben. Kontinuität und Erneuerung, 
Eigenständigkeit und Zusammenarbeit, Vielfalt und 
Einheit, Grundsatztreue und Offenheit, Tradition und 
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Fortschritt, das sind die Begriffspaare, die das frucht­
bare Spannungsfeld steirischer Politik bisher be­
schrieben haben und es auch in der Zukunft be­
schreiben werden. 

Und dieses Bekenntnis zur Eigenständigkeit der 
Steiermark ist ja eine jahrhundertelange Haltung 
eines Bekenntnisses zu Österreich, wir haben es in 
diesen Tagen immer wieder gehört, auch zum Heili­
gen Römischen Reich Deutscher Nation gewesen. 
Selbstbewußt und treu war unsere Landeshaupt­
stadt Graz Residenz des Kaisers und der Erzherzöge 
von Innerösterreich. Wir haben das nicht nur zu 
verschweigen, sondern wir können auf diese Ge­
schichte stolz sein. Das Grenzlandschicksal der Mark 
während der Einfälle von Magyaren, Heiducken, 
Kuruzzen und Türken hat den herben Lebensstil 
und die Kraft .des Überlebens und vor allem des 
unverdrossenen Neubeginns entscheidend geprägt. 

. Steirische Tugenden der Bauern, der Arbeiter, der 
Intellektuellen, der Wirtschaftstreibenden unseres 
Landes. In der großen Gemeinschaft des Vielvölker­
staates der österreichisch-ungarischen Monarchie hat 
sich diese besondere Bestimmung des Grenzlandes 
fortgesetzt in der friedlichen Begegnung mit den 
Völkern der Slawen und der Romanen, bis zum 
Ende, dem Ersten Weltkrieg. Und das Leben der 
Ersten Republik war auch in unserem Land getragen 
vom Verlust eines großen Teiles der alten Heimat, 
dem schmerzlichen Verlust eines großen Teiles der 
alten Heimat und einem ebenso schmerzlichen und 
extremen Abschnitt der Geschichte, in der die Kon­
frontation zwischen den großen politischen Lagern 

—aTxcfrTgan^HcärnpteTisch-unti-zu-Zeiten—atich-^nfr-der-
Waffe in der Hand im Vordergrund gestanden ist. 
Erst in der Zweiten Republik nach den fürchterlichen 
Prüfungen und auch nach den Nachwehen dieses 
modernen Vernichtungskrieges, der ja auch die 
Städte, die Märkte und die Dörfer des Hinterlandes 
nicht verschont hat, ist eigentlich ein beglückendes, 
ein neues Heimatbewußtsein entstanden. Ein Be­
wußtsein, das uns heute alle umfaßt. Und dieses 
Bewußtsein erfüllt sich in der Eigenständigkeit un­
serer steirischen Heimat, aber auch in unserer 
Treue zu unserem Vaterland Österreich. Das haben 
prominente Steirer durch die Übernahme hoher und 
höchster Ämter in Wien, durch ihr existenzielles 
Engagement zum Ausdruck gebracht. Bundeskanzler 
Dr. Alfons Gorbach, der die Versöhnung der alten 
Bürgerkriegsparteien aus dem Österreich der Ersten 
Republik, aus dem Lager der Christlich-Sozialen, der 
Sozialdemokraten und der Nationalen, zum eigent­
lichen Wesensinhalt seiner politischen Mission er­
hoben hat. Bei der Enthüllung seines Denkmals auf 
dem Grazer Karmeliterplatz ist uns allen das wieder 
ganz deutlich bewußt worden- Man muß ja wissen, 
was es bedeutet, daß ein Mann, der Offizier gewe­
sen ist im Ersten Weltkrieg, der sein Bein in der 
14. Isonzoschlacht verloren hat, der zurückgekom­
men ist, angefangen hat in der Politik, der Kon­
zentrationslager in härtesten und dunkelsten Stun­
den zusammen mit dem früheren Landeshauptmann 
Dr. Karl Maria Stepan in vielen Lagern aushalten 
und durchstehen müßte, daß dieser Mann zurück­
gekommen ist nach 1945 und gesagt hat, machen wir 
Schluß, mit dem Unheil, das wir in der Ersten 

Republik gehabt haben, geben wir uns die Hand, 
schütten wir Gräben und Gräber der Vergangenheit 
zu. Es war Landwirtschaftsmihister ökonomierat 
Franz Thoma, es war Handelsminister DDDr. Udo 
Illig, lange Landesrat der Steiermärkischen Landes­
regierung, es war Unterrichtsminister Dr. Theodor 
Piffl-Percevic, es war Landwirtschaftsminister Dok­
tor Oskar Weihs, es war unser Bautenminister Josef 
Moser und es war, um es auch zu sagen, der 
Rechnungshofpräsident Dr. Jörg Kandutsch, sie alle 
repräsentierten diese respektable Reihe aus allen 
politischen Lagern unseres Bundeslandes, die diese 
hohen Ämter der Republik mit Treue und Pflicht­
erfüllung ausgefüllt haben. 

Der Herr Bundespräsident hat vor 14 Tagen an­
läßlich der Festsitzung des Steiermärkischen Land­
tages hier im Landhaushof bei dieser schönen ein­
drucksvollen Feier in einem sehr persönlichen Wort 
das selbstbewußte und das selbständige Denken der 
Steirer, auch jenen frischen Wind, der gelegentlich 
über den Semmering bläst, als Grundsatz für Zu­
sammenhalt von Bund und Ländern bezeichnet. Dies 
erscheint mir als eine gute, als eine verständnis­
volle, als eine richtige Sicht steirischer Eigenstän­
digkeit durch unser gemeinsames Staatsoberhaupt. 
Denn Österreichs Einheit lebt in der bundesstaat­
lichen Vielfalt, meine Damen und Herren. Daher 
sind wir überzeugte Föderalisten, Zentralismus pro­
voziert nicht selten separatistische Tendenzen — 
lebendiger Föderalismus hingegen stärkt auch die 

' gesamtstaatliche Ordnung. Und nicht nur historische 
und staatsrechtliche Erwägungen und etwa der Hin-

—weis—auf—das—iSubs4diaritätsprinz4p-4assen-^ufis—auf— 
unsere Eigenständigkeit pochen. Vor allem ist es 
auch, man kann es ruhig so nennen, die neue Sehn­
sucht vieler, vieler moderner Menschen nach über­
schaubarkeit, nach Geborgenheit, die uns bestärkt in 
dieser Haltung. Und nicht ohne Grund sagt Heinrich 
Böll in seinen „Frankfurter Vorlesungen": „Huma­
nes, Soziales, Gebundenes ist ohne Heimat nicht 
möglich." Nicht ohne Grund, meine Freunde, wird 
Heimat immer stärker auch zum Thema zeitgenös-
sicher Literatur, nicht nur bei Heinrich Böll. Auch in 
unserer Forum-Stadtpark-Gruppe, lesen Sie Peter 
Handkes „Langsame Heimkehr", lesen Sie Gerhard 
Roths „Der Stille Ozean" oder lesen Sie Alfred 
Kolleritsch' „Die grüne Seite". Und auch nicht ohne 
Grund ist das „small is beautiful", der Wunsch nach 
überschaubarkeit und Gestaltbarkeit aller Lebens­
bereiche — eine der Hauptparolen unserer Jahre 
geworden —, vor allem bei den jungen und kriti­
schen Menschen, bei sogenannten Alternativgrup­
pen, mit denen wir ernste, vorurteilsfreie und offene 
Gespräche führen wollen, und von denen wir sicher­
lich manches lernen können, und deren realisierbare 
Anliegen wir auch umsetzen sollten, ohne irgend­
jemand billig vereinnahmen zu wollen. Jeder hat 
seine Lebensauffassung, jeder hat seinen Standort. 
Aber wir sollten doch voreinander offen und ehrlich 
einbekennen, daß wir auch voneinander lernen kön­
nen und daß die Einfachheit des Lebens, die diese 
Menschen zum Prinzip erhoben haben, in einer Zeit 
der Fülle, ja des Überflusses auch einen Weg zur 
Erkennbarkeit des Sinns unseres Lebens bedeutet, 
steht wohl außer Zweifel. Nicht ohne Grund, meine 
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Damen und Herren, betont auch der sehr intellek-
tualistische lieberale Denker Professor Ralph 
Dahrendorf, der jetzt der Chef der London School 
of Economy ist, daß Bindungen und Orientierungs­
punkt einen wesentlichen Teil der vollen Entfaltung 
von Lebenschancen des Menschen ausmachen. 

Wir verlangen daher nicht nur mehr Eigenständig­
keit für die Länder, sondern wir fördern auch in 
unserer gezielten Landespolitik die Hilfe zur Selbst­
hilfe, besonders der einzelnen Menschen. Sagen wir 
es auch, ohne das billige Schlagwort der Vermas­
sung. Wenn man dieses Land kennt, wenn man die 
Industriebetriebe kennt, wenn man die Bauernhöfe 
kennt, wenn man die Büros dieses Landes kennt, 
und es ist ja ein so schönes überschaubares Land, 
dann weiß man, wieviel Individualität in diesem 
Land daheim ist, und dann ist man immer wieder 
tief beeindruckt in der unmittelbaren Begegnung 
mit den Menschen unseres Landes, den jungen und 
den alten. Was da auch an Lebensvorstellungen, 
definierten Lebensvorstellungen, vorhanden ist und 
wie sehr sich die Menschen auch fragen, worum es 
geht und wohin die Reise geht. Pflegen wir 
diese Individualitäten! Pflegen wir die Familien, die 
oftmals große Not, auch seelischer Natur, zu tragen 
haben! Pflegen wir die kleinen Gemeinschaften, 
nicht als Flucht aus der großen Verantwortung, 
sondern weil wir uns in diesen kleinen Gemein­
schaften wiederfinden in unserer unverwechselba­
ren Identität! Pflegen wir die steirischen Gemein­
den und diese gezielte Förderung der Eigenständig­
keit und die Ermutigung der privaten Initiative, ich 
möchte das nicht ausspielen, staatliche und private 
Initiative, das eine hat seinen Platz und das andere! 
Aber meine Freunde, daß die Kraft eines Volkes 
vor allem in dieser privaten Initiative liegt, das ist 
doch unverkennbar und dem müssen wir doch auch 
unsere ganze Aufmerksamkeit schenken. Und ich 
möchte es noch einmal sagen, es ist auch in den 
anderen Reden immer wieder aufgeklungen, vor 
allem bei Hans Gross und bei Klaus Turek, es 
braucht dazu ein Klima der überschaubarkeit und 
vor allem auch ein Klima echter Liberalität. Das ist 
kein Verzicht auf den eigenen Standort, aber das 
ist der Respekt für die Haltung und für die Mei­
nung des anderen. Und seit Jahrhunderten ist unsere 
Steiermark eine Stätte geistiger Begegnung und 
Auseinandersetzung, die nur dann, wenn sie tole­
rant und offen geführt wird — und wie oft gelingt 
uns das nicht, uns allen, sagen wir es, wie oft sind 
wir alle, jeder einzelne von uns, der eine mehr, 
der andere weniger, bedroht — in dieser Hinsicht, 
die nur dann befruchtend wirken kann, wenn sie 
offen und tolerant geführt wird, weil sie sonst zur 
Verhärtung und zur Verkrustung führt, oft genug 
ist es ohnedies nicht zu vermeiden. Schlimm nur, 
wenn das als normal betrachtet wird und wenn wir 
nicht daran und darunter leiden. Daher glaube ich, 
sollten wir uns mit Erfolg weiterhin um die guten 
Kontakte und die Begegnungen mit unseren Nach­
barländern kümmern. Mit den österreichischen und 
den freundschaftlich verbundenen Nachbarn im Aus­
land. 

Wir haben in der Verwirklichung des Trigon-
Gedankens eines der ganz großen Konzepte des 
damaligen Kulturreferenten Hanns Koren interpre­
tiert Geschichte, gelebte Geschichte aus den besten 
Wurzeln der Geschichte dieses Landes zusammen­
gedacht. In der Grazer Südost-Messe, meine Damen 
und Herren, ich sage es ausdrücklich, in einer ge­
zielten regionalen Außenpolitik und auch in der 
Arbeitsgemeinschaft Ostalpen, auch wenn sie eher 
den Charakter repräsentativer Zusammenkünfte in 
erster Linie hat. Aber auch da kann vieles gesche­
hen, um die Substanz dieser Bemühungen zu ver­
stärken. Die Anwesenheit von Vertretern unserer 
Nachbarländer unterstreicht die Intensität dieser 
Bemühungen, ebenso auch die Anwesenheit unse­
res langjährigen österreichischen Botschafters in 
Australien, Dr. Friedrich Höss, den ich herzlich be­
grüße, und auch des Repräsentanten eines der älte­
sten steirisch-böhmischen Geschlechter, unseres 
Freundes Karl Schwarzenberg. Entscheidendes dankt 
unser Land der alten Triaskirche, der Wissenschaft 
und Kunst. Wir sagen es auch mit aller Behutsam­
keit, mit aller gebotenen Behutsamkeit in diesem 
Zeitalter. Aber ich glaube, daß wir den besonderen 
Respekt und auch die herzliche Aufmerksamkeit 
unserer katholischen und evangelischen Kirche zu­
wenden, deren Wirken das geistige und das kultu­
relle Antlitz unseres Landes seit vielen Jahrhun­
derten in entscheidender Weise mitgeprägt hat und 
denen wir unendlich viel Gutes in diesem Land 
verdanken, auch viel hartes Gegeneinander, aber 
auch unendlich viel Gutes. Und die Religiosität der 
Menschen aller Glaubensgemeinschaften dieses Lan­
des hat sicherlich unser Leben überhöht und es auch 
mit Sinn erfüllt. Und es hat mich persönlich beson­
ders berührt, daß in der Woche des 800-Jahr-Jubi­
läums knapp hintereinander im Grazer Dom das 
katholische Lobamt, in der Grazer Heilandskirche 
die Lutherische Messe zur 450. Wiederkehr der 
Konfessio Augustina gefeiert wurde, und, meine 
Damen und Herren, daß der Empfang des evange­
lischen Superintendenten Dieter Knall im Barock­
saal des Katholischen Priesterseminars der ehema­
ligen Jesuitenuniversität, die ja bekanntlich eine 
Gründung der Gegenreformation gewesen ist, statt­
gefunden hat und daß der katholische Bischof dieses 
Landes, Johann Weber, der erste Gratulant gewesen 
ist. Ein wahrhaft ermutigendes Erlebnis ökumeni­
scher Gesinnung mit viel Hoffnung für die Zukunft. 
Es war ja im Lauf der Geschichte, dieser wechsel­
vollen Geschichte von Reformation und Gegenre­
formation nicht immer so. 

Unser Land ist durch seine hohen Schulen, sie 
gehören dazu, und wir möchten sie hervorheben an 
diesem Tag, reich an höchstqualifizierten Wissen­
schaftern,. Forschern und Lehrern, und wir können 
sagen, unternehmerischer Pioniergeist hat die Stei­
ermark auch immer wieder weltberühmt gemacht 
mit ihren Erfindungen und Entwicklungen. Ich denke 
nur an das LD-Blasstahlverfahren, das untrennbar 
mit dem Namen Professor Tränkler von der Mon­
tanuniversität in Leoben verbunden ist oder die 
Motorenforschung der AVL von Professor Hans List 
in Graz. Lange, meine Damen und Herren, bevor 
Forschungsförderung anderswo begonnen wurde, 
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hat es in der Steiermark Bemühungen gegeben, vor 
allem von Senator Dr. Blanc'mit den Professoren 
Klaudy,- Kratky und Rinner unter der Patronanz 
der Landesregierung zuerst meines Vaters mit Lan­
deshauptmannstellvertreter Schachner, mit Landes­
hauptmannstellvertreter Sebastian und dann unter 
dir, Herr Landeshauptmann, die dieser Art der 
Privatinitiative für die Hochschulen und die Wirt­
schaft des Landes einen bemerkenswerten und be­
deutenden Start gegeben haben. Und daraus sind 
das Forschungszentrum Graz, die österreichische 
Akademie für Führungskräfte entstanden, die in die 
Forschungsgesellschaft Joanneum mündeten. Diese 
umfaßt heute Arbeiterkammer, Handelskammer, 
Bauernkammer, das Land und private Institutionen 
und hat die außeruniversitären Forschungsaktivitä-
ten unseres Landes zusammengefaßt. Ich möchte es 
ausdrücklich sagen, wir werden diese wichtigen Ein­
richtungen künftig vermehrt unterstützen, denn es 
ist außerordentlich bemerkenswert, welch kleinen 
Anteilen öffentlicher Förderung vor allem auch sei­
tens des Landes dieses großartige Werk in der 
Steiermark operiert hat. Es ist uns dabei bewußt, 
daß Forschung und Entwicklung ganz entscheidend 
zur Schaffung und Sicherung qualifizierter Arbeits­
plätze beitragen, vor allem Fragen des Recycling, 
der Entwicklung und die Anwendung von Alterna­
tivenergien, von energiesparenden Methoden; um­
weltfreundliche Technologien werden dabei beson­
dere Forschungspriorität haben. 

Und ich darf es noch einmal sagen: Wir bekennen 
uns zum ständigen Versuch der Integration aller 

-küiretrerischen-nHid-kulturclleri Aktiv4täten-und-JQr_ 
allem Qualitäten. Das heißt, das wir uns ebenso zur 
Volkstums- und Brauchtumspflege wie zur Kultur-
und Bildungsarbeit in den verschiedenen Bildungs­
werken unseres Landes bekennen, natürlich, zum 
Philharmonischen Orchester, zu den Blasmusikkapel­
len unseres Landes, zu den großartigen, die uns das 
Leben auch immer wieder verschönen und in schwe­
ren Stunden auch mit ihren Weisen den Abschied 
einbegleiten. Und ich glaube, daß wir sageh kön­
nen, daß auch Initiativen wie die Altstadtsanierung, 
die in Graz so überzeugend begonnen hat, die 
Denkmal- und Ortsbildpflege und vor allem auch 
jetzt wieder diese Aktion „Schönere Steiermark" 
alle Unterstützung verdienen. Und es ist eine 
Selbstverständlichkeit, und ich möchte es so bezeich­
nen, daß wir für eine angemessene finanzielle 
Förderung dieses unseres Kulturlebens Sorge tragen. 
Wir wissen schon, Wie schwer es Kurt Jungwirth 
in diesen Zusammenhängen immer wieder hat. Aber 
ich möchte es auch offen sagen, es gibt Gott sei 
Dank auch einen kulturbeflissenen Landesfinanz-
referenten und viele andere Mitglieder in der Re­
gierung, die sich immer wieder »bemühen, unter 
schwierigsten Bedingungen — und sie. werden ja 
nicht leichter, diese Bedingungen — die wichtigsten 
Aufgaben auch entsprechend zu dotieren. 

Ich glaube; daß die Aufstockung des Budgets für 
den „steirischen herbst '81" für ein außerordent­
lich interessantes Programm, das muß auch aus­
drücklich gesagt werden, das auch vor allem die 
Sanierung des Grazer Opernhauses einschließt, für 
das sich unser Abgeordneter Dr. Pfohl so sehr enga­

giert hat, gerade in der Heimatstadt, in der Geburts­
stadt eines Dr. Karl Böhm, der der einzige österrei­
chische Generalmusikdirektor ist, daß diese markan­
te Hinweise für unsere Gesinnung darstellen. Gerade 
in Kunst und Kultur ist es ja das schöpferische Inge­
nium, das nicht dekretiert werden kann, das es gibt, 
das es in kleinsten Häusern unseres Landes immer 
gegeben hat. Präsident Koren hat vor der Land­
wirtschaftskammer auf Johann Joseph Fux hinge­
wiesen, dessen wunderschönes Tedeum wir bei der 
Eröffnung der Musikausstellung in Admont hören 
durften. Er war ein Keuschlerkind aus St. Marein 
am Pickelbach. Oder denken Sie an unseren großen 
Peter Rosegger, oder denken Sie an Paula Grogger! 
Menschen, der Waldbaüernbub, das Ingenium,, die­
ser göttliche Funke ist es ja in erster Linie, den 
wir pflegen, den wir hegen, den wir fördern können. 
Die Unterscheidung der Qualität ist es, die im Vor­
dergrund stehen muß. überaus befruchtend, und das 
ist bitte nicht falsch zu verstehen, als ein billiger 
Versuch, sich anzubiedern, aber ich glaube, daß man 
es sagen kann, und wertvoll für dieses Klima sind 
auch die heimischen Medien. Auch wenn uns vieles 
oftmals nicht benagt, was sie über uns sagen oder 
schreiben, das ist ja das Salz der Demokratie, wenn 
es nicht zu weit getrieben wird und die Suppe total 
versalzen ist; auch die österreichweit geschätzten 
Tageszeitungen der Steiermark und das Landes­
studio des ORF. So freue ich mich, daß ich in diesem 
Zusammenhang der Hoffnung Ausdruck geben kann, 
daß mit der Regionalisierung des Fernsehens, die 
kürzlich in einem eigenen Akt des Kuratoriums, an 
dem unsere steirischen Kuratoren mitgewirkt haben, 
beschlossen wurde, die stets als ein wesentliches" 
Programmziel der neuen Führung des ORF bezeich­
net wurde, ein guter und seriöser Anfang für wach­
sende Eigenständigkeit in der Selbstdarstellung des 
Landes auch im gegenwärtigen modernsten Medium 
Österreichs gesetzt wird. In einer Gesinnung der 
Weltoffenheit, die Vorurteile und starre Links-
Rechts-Schemen entschieden bekämpfen muß, wollen 
wir alle Kräfte, ganz gleich wo sie stehen, aus­
drücklich zur Mitarbeit und zur Mitverantwortung 
unserer steirischen Heimat einladen. Ich möchte das 
sagen, obwohl ich grundsätzlich und von meinem 
Naturell her zu einer positiven und optimistischen 
Weltauffassung neige, natürlich gibt es auch gefähr­
liche Desintegrationserscheinungen. Aber sie kom­
men vor allem durch extreme Polarisierung und 
durch mangelnde Gesprächsbereitschaft zustande; 
die Borniertheit, die ungeheure Intoleranz gewisser 
Menschen. Wir müssen ihnen entgegentreten, meine 
Damen und Herren. Da ist oft Mut vor Fürsten­
thronen gefordert. Nur so können wir die Vielfalt 
und die ganze Bandbreite unseres Landes voll,zur 
Entfaltung bringen. Seit jeher haben wir die enge 
Verbindung von Theorie und Praxis, das Zusammen­
wirken von Wissenschaft, von Fachleuten, politi­
schen Verantwortungsträgern und direkt Betroffe­
nen, die lebensnahe Erarbeitung und, Umsetzung von 
landespolitischen Vorstellungen zu einem Wesens­
element unserer steirischen Landespolitik gemacht. 
So hat die steirische Volkspartei, so wie Sie es für 
die Sozialistische gesagt haben, als erste politische 
Kraft unseres Landes 1972 das Langzeitprogramm 



19. Sitzung des Steiermärkisdien Landtages, IX. Periode — 4. Juli 1980 801 

Modell Steiermark vorgelegt, das der Ausfluß einer 
ganz intensiven geistigen Bemühung gewesen ist, 
das die Leitlinien der steirischen Politiker der sieb­
ziger J ahre ganz entscheidend geprägt hat, unter 
Führung unseres Landeshauptmannes Dr. Friedrich 
Niederl. Erfreulicherweise, und das möchte ich sa­
gen, beteiligen sich alle an diesem Ideenwettbewerb 
für die Gestaltung unserer Heimat und versuchen 
ehrlich zu Ergebnissen zu kommen, nicht einfach nur 
halt ein Programm zu haben, weil es gefragt ist 
und weil es Mode ist, sondern sich auch darum zu 
bemühen, daß die weitgehende Identität von Pro­
gramm und Wirklichkeit gegeben erscheint. Und 
während anderswo schöne Konzepte auf geduldiges 
Papier geschrieben wurden und dann wieder in der 
Tischlade verschwinden, haben wir wesentliche For­
derungen unseres Programms Wirklichkeit werden 
lassen, vor allem auch mit Ihrer Mithilfe als Abge­
ordnete des Steiermärkischen Landtages. Das glaube 
ich, ist eine gute Ausgangsposition für die viel­
zitierten achtziger Jahre, natürlich ein Klischee 
berei ts im ersten halben Jahr dieser achtziger Jahre, 
dieses Jahrzehnts, aber gut auch, daß wir einen 
größeren Zeitraum anvisieren und nicht nur von 
der Hand in den Mund, vom Heute in das Morgen 
leben. Denn wenn vielfach von Zukunftspessimis­
mus und von Politikverdrossenheit gesprochen wird, 
dann hat das sicherlich eine seiner wesentlichen 
Ursachen in der Kluft von Reden und Handeln, im 
Auseinanderklaffen von Idee und Wirklichkeit und 
wie schwer ist es, diese Kluft zu überwinden. 

Ich möchte es noch einmal sagen, es ist unsere 
feste Überzeugung, daß eine Spielart von Politik, 
die nur der Tagesopportunität gehorcht, die nur 
Scheinaktivitäten vortäuscht und die in Wahrhei t 
auf der Stelle tritt, Schiffbruch erleiden wird und 
in Wahrhei t eiiie noch größere Verdrossenheit, vor 
allem bei unseren jungen Leuten, hervorruft. Ich 
glaube wirklich nicht, daß man von diesem Kreis, 
von dieser Vertretung der Menschen unseres Lan­
des solches sagen kann. Im Gegenteil, aber ich 
glaube auch, daß wir uns immer wieder darum be­
mühen müssen, der Sache auf den Grund zu gehen, 
der Sache zu dienen. Die Sicherheit, die wir für 
die achtziger J ahre anstreben, wird nicht durch eine 
Politik der Beschwichtigung und auch nicht durch 
eine Politik des Stillstands erhalten, sondern sie 
kann nur gewährleistet sein, wenn wir der Dynamik 
unserer Zeit gerecht werden wollen. 

Meine Damen und Herren, denn dieses Heute hier, 
das wir heute erleben, ist morgen bereits ein Ge­
stern. Die Relativität unserer Bemühung wird in einer 
solchen Schau der Entwicklung unseres Lebens, in 
der Geschichte des Menschen deutlich. Eine Politik, 
die positive Orientierung zu geben vermag, die die 
Fragen der Zeit anpackt, d ie schöpferische Perspek­
tiven sichtbar macht, die Wer te wie Anständigkeit 
und politische Ethik, man sagt es behutsam, ganz 
entschieden vertritt , nicht nur auf den Lippen führt, 
diese Ar t der Politik wird v weiterhin Vertrauen 
erwecken, wird breiteste Kreise zur Mitarbeit ge­
winnen und wird unsere Zukunft gestaltbar machen. 
Ein Wort , das auch Sie gesprochen haben, und ich 
freue mich über diese Übereinstimmung. Eine sol­
che Politik wird das idealistische Engagement un­

serer Jugend ermöglichen, das wir so dringend 
brauchen. Da gibt es doch so viele Schlagworte, 
wie: „Keine Zukunft ohne Jugend". Meine Freunde, 
es geht ja um die Frage, wie diese Jugend auf ihre 
und unsere Zukunft vorbereitet wird. Ich möchte 
Sie alle ansprechen, die jungen Leute dieses Lan­
des, die Arbeitnehmer die jungen, die bäuerlichen, 
die Studenten, junge Menschen, die in Verbänden 
und Vereinen und in informellen Gruppen aktiv 
sind, alle möchte ich auch in Ihrem Namen aufrufen, 
die Zukunft dieses Landes mitzugestalten, ihre 
Ideen und Vorstellungen einzubringen, mit denen 
wir uns ernsthaft auseinandersetzen werden. Die 
Herausforderung und Probleme der achtziger Jahre 
sind sicherlich nicht kleiner als die früherer Jahr­
zehnte. Aber lassen Sie mach vielleicht etwas un­
konventionell sagen. Wenn wir darüber nachden­
ken, was wir an geistiger Leistung an unseren 
Universitäten, in unseren hohen Schulen immer 
wieder sehen, auch an schöpferischen Leistungen. 
Wenn wir auch sehen, was im Sport e twa in diesem 
Land hervorgebracht wurde, im Spitzensport, im 
Weltspitzensport: die Weltmeister Gerhard Pein­
haupt, Lea Sölkner und Sepp Walcher, die Welt­
cupsiegerin Regina Sackl, der Olympiamedaillen­
gewinner Peter Wirnsberger oder der Mount-
Everest-Bezwinger Robert Schauer und der unver­
gessene Jochen Rindt, meine Damen und Herren. 
Ist das nicht eine stolze Ehrentafel, in der zum 
Ausdruck kommt, daß es großartige Leistungen 
gerade unserer Jugend auch in diesen Tagen so 
überzeugend gibt, in denen so oft davon gesprochen 
wird, daß wir nicht zu genügen vermögen. 

Die Herausforderungen, haben wir gesagt, sind 
aber sicherlich nicht kleiner als die in früheren 
Jahrzehnten. Das zu Ende gegangene Gipfeltreffen 
der Regierungs- und Staatschefs der wichtigsten 
Industrieländer der Erde in Venedig hat Probleme 
aufgezeigt, die unsere heutige Welt auch in ihrer 
Bedrohung kennzeichnen: Energiekrise, Inflation, 
Arbeitslosigkeit, Stagnation, Flüchtlingselend, Hun­
ger in weiten Gebieten unserer Welt, wirtschaftli­
ches und politisches Chaos in vielen Teilen beson­
ders der Dritten Welt. Und die wachsende Kluft 
zwischen dem reichen Norden und dem armen Süden 
dieser unserer Welt stellt gewaltige Anforderungen 
an unsere Verantwortung, auch an die Verantwor­
tung steirischer Landespolitik. Und vor uns liegen 
sicherlich nicht die wunderbaren Jahre, aber es 
besteht kein Anlaß zu apokalyptischen Visionen, 
wenn wir die Herausforderungen der Zeit mitein­
ander entschlossen annehmen. Wir haben noch nie 
das romantisierende Bild einer heilen Welt be­
schworen und behauptet, daß die bestehende die 
beste aller Welten sei. Daher sind nicht illusioni­
stische Utopien, aber auch nicht billiger Pragmatis­
mus, sondern die schrittweise Weiterentwicklung 
unserer Gesellschaft nach dem Maß des Menschen 
Ziel unseres politischen Programms und unserer 
Arbeit. 

Und meine Damen und Herren, es muß — und 
gerade an einem so feierlichen Tag — gesagt wer­
den, landespolitisches Schwerpunktthema Nummer 
eins bleibt Schaffung und Sicherung von Arbeits-
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platzen in diesem Land. Wir gehen vom natür­
lichen Recht des Steirers auf einen solchen Arbeits­
platz aus, denn Arbeit ist ein zentrales Element der 
Sinnerfüllung unseres Lebens, und auf die Qualität 
der Arbeit und die größtmögliche räumliche Nähe 
von Arbeitsstätte und Wohnort ist immer besonders 
Rücksicht genommen worden und zu nehmen. Und 
dieses Recht einzulösen, meine Damen und Herren, 
und diese Forderungen zu erfüllen, wird in den 
nächsten Jahren zunehmend schwieriger sein. Wir 
brauchen uns nur die fallenden prognostizierten 
Zuwachsraten des Bruttonati onalproduktes ansehen: 
1979 plus 5,2, 1980 nach dem Wirtschaftsforschungs­
institut plus 3,5, nach dem Institut für höhere Stu­
dien 2,5 und 1981 plus 1,2. Das liegt nicht nur an 
uns. Im Gegenteil, seit alters her haben die Steirer 
als arbeitsames und fleißiges Volk gegolten, an 
den Hochöfen, in extremen Bergbauernlagen und in 
kleinstrukturierten Grenzregionen, in modernen 
wissenschaftlichen Labors, in den Büros, in den Schu­
len und in den Führungsstellen der heimischen 
Unternehmen, in den Haushalten, aber auch in den 
Bergwerken unseres Landes. Und trotz mancher 
Rückschläge sind wir in unserer aktiven steirischen 
Arbeitsmarktpolitik, vor allem was die Förderungs­
anstrengungen und die gesetzlichen Instrumenta­
rien betrifft, in vielem österreichweit führend, und 
wie sich an 17.000 neugeschaffenen Arbeitsplätzen 
der letzten Jahre ablesen läßt, insgesamt erfolgreich 
gewesen. Es sind die Bedingungen ganz besonders 
schwierig gewesen in den Regionen der Struktur­
schwäche unseres Landes. Und die verkehrsgeogra­
phische Randlage; die Grenzsituation, die alten 

^Grundstoffindustrien, ^ e r lange nicht abgeschlos^ 
sene Strukturwandel, das sind einige der bekannten 
Faktoren, welche unsere besonderen wirtschaftli­
chen Probleme ausmachen. Und ich möchte es noch 
einmal sagen, jeder Arbeitsplatz in diesem Land, 
ob in der Industrie, im Gewerbe, in der Landwirt­
schaft, im privaten oder im verstaatlichten Teil, im 
Handel, in der Dienstleistung, im Fremdenverkehr, 
ist uns gleich wichtig und die genannten Bereiche 
bilden gemeinsam die steirische Wirtschaft, und sie 
bedingen einander. Und was ich heute gelesen habe 
über die Rede des Herrn Präsidenten der Kammer 
für Arbeiter und Angestellte unseres Landes, des 
Abgeordneten Ileschitz, ich möchte es unterstrei­
chen, alle steirischen Arbeitnehmer und ihre Be­
triebe, sei es nun bei der VEW in Judenburg, sei 
es in den Klein- und Mittelbetrieben, die das starke 
Rückgrad unserer Wirtschaft bilden. Oder sei es 
auch bei den Puchwerken, sie können mit unserer 
Solidarität rechnen, besonders auch dann, wenn ihre 
Existenzgrundlagen so bedroht erscheinen, wie es 
da und dort der Fall ist. Und ich möchte es ohne 
jPolemik sagen, aber mit steirischer Direktheit, 
meine sehr geehrten Damen und Herren, es ist gar 
kein Zweifel, daß die Förderung eines gigantomani­
schen Projektes in einem Raum, in dem es Arbeits­
kräftemangel gibt, ich meine das General-Mqtors-
Projekt mit 1,8 Milliarden Schilling an Direktförde-
rungsmitteln neben anderen Vergünstigungen nicht 
bedingen darf, daß das Geld für dringendste Pro­
jekte der steirischen Arbeitsplatzsicherung fehlt. 
Denn nach einem neuen Bericht des Beirates für 

Wirtschafts- und Sozialfragen ist prognostiziert, daß 
für 1986 vor allem im Raum Wien, wir sagen das 
in keiner wie immer gearteten Anti-Wien-Haltung, 
aber auch in den Landeshaupt- und Statutar-
städten insgesamt ein Mangel von 120.000 bis 
150.000 Arbeitskräften zu erwarten sein wird, wäh­
rend in den agrarischen Gebieten Kärntens, der Stei­
ermark und Oberösterreichs dringend neue Arbeits­
plätze benötigt werden; die Studie, spricht von 
180.000 bis 200.000. Meine Damen und Herren, da­
her ist die Antwort einer dezentralisierten Konzen­
tration, wie sie das Leitbild unserer Landesraum­
ordnung ist, eine richtige. 

Ich möchte drei Fragen kurz ansprechen: 
Zur infras'trukturellen Voraussetzung gehört die 

Fertigstellung der steirischen Autobahnen, der 
Schnellstraßen und Bundesstraßen. Das Land hat ein 
großes finanzielles Opfer gebracht mit 1,5 Milliar­
den Schilling, sowohl für die Vorfinanzierung der 
Süd- wie auch für die Erweiterung der Gesellschaft 
der Pyhrnautobahn-AG. Und ich freue mich, daß der 
neue Bautenminister erklärt hat, er werde die 150 
Millionen Schilling, die wir zusätzlich für die 
Mürz- und Murfurche brauchen, zur Verfügung stel­
len, denn diese Straße, die Industriestraße der 
Steiermark, ist von höchster Priorität für uns alle. 
Und wir haben es gesehen in Mürzzuschlag bei der 
Eröffnung dieses Tunnels, ein Aufatmen ist durch 
diese riesige Zahl von Zusehern und Teilnehmern 
gegangen; Herr Landeshauptmann Dr. Niederl, Herr 
Landesrat Bammer waren auch mit. Und es gibt 
viele weitere solche Probleme, Kindberg, Kapfen-
berg, sie^wissen es, NikLas^dü^rfT^wetteT^maufiKnrt 
telfeld, Zeltweg. Und wir werden bis zum Ende des 
Jahrzehnts mit der wichtigsten Spur eines Halb­
ausbaues fertig sein können, wenn wir diese 550 
Millionen Schilling zur Verfügung haben. Aber es 
müssen auch die Pyhrn- und die Innkreisautobahn 
weitergebaut werden. Und ich möchte meine 
Freunde, und Sie sind mir nicht böse darüber, wenn 
ich das heute von diesem Platz aus mache, ich 
möchte die Repräsentanten des Straßenbaues aus 
Slowenien, aus Kroatien, aus Bayern und aus Ober­
österreich, mit denen wir zusammen den Kampf 
um die Innkreispyhrnautobahn in den letzten Jahren 
geführt haben, einen ganz herzlichen Gruß entbie^ 
ten. Dir, Herr Präsident der Straßengemeinschaft 
Jugoslawiens, Marijan Krajnc, von der Straßenbau­
gemeinschaft der Republik Slowenien, Dipl.-Ing. 
Cimulini, dem Leiter der Interessengemeinschaft für 
Straßen der Republik Kroatien, Dipl.-Ing. Vladimir 
Kos, vor allem auch dem lieben Herrn Ministerialrat 
Dr. Hugo Hartmann vom Bayerischen Staatsministe­
rium für Wirtschaft und Verkehr, und meinem 
Freund, Landesrat Hans Winetshaimner, der mein 
oberösterreichischer Kollege im Straßenbaureferat 
ist, und nicht zuletzt unserem Generalkonsul Doktor 
Heinrich Riesenfeld, der uns seit vielen, vielen Jah­
ren in unseren Bemühungen so engagiert und 
freundschaftlich unterstützt hat. (Allgemeiner Bei­
fall.) 

Zweiter Punkt. Der Bund muß seine Verantwor­
tung als Eigentümer gegenüber den verstaatlichten 
Betrieben intensiver wahrnehmen als bisher. Es wer-
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den durch zusätzliche Investitionen in zukunfts­
trächtige Produktionsbereiche die Arbeitsplätze der 
rund 30.000 steirischen Arbeitnehmer in diesen Be­
trieben zu sichern sein. Die Frage der Ersatz- und 
Zusatzarbeitsplätze für die VEW Judenburg und die 
vom VÖEST-Alpine-Generaldirektor xApfalter bei 
der jüngsten Bilanzpressekonferenz genannte dring­
liche Milliardenforderung für die VEW sind Bei­
spiele für ein notwendiges und verstärktes Eingrei­
fen des Eigentümers Bund. 

Drittens. Die Grenzlandförderung ist eine staats­
politische Aufgabe ersten Ranges. Sie ist seit 1958 
ein Schwerpunkt unserer Politik gewesen. Unser 
Grenzland, das jahrhundertelang ein Hofzaun des 
Reiches war, hat eine eminente Bedeutung für die 
Sicherheit des gesamten Staatsgebietes, gerade die­
ses immerwährenden neutralen Staates. Wir haben 
es in den unsicheren Monaten und Wochen, die 
hinter uns liegen, immer wieder erfahren und ge­
spürt. Wir erwarten daher, daß der Bund dieses 
Landesverteidigungsbewußtsein anerkennt und auch 
hebt, wobei ich insbesondere die Leistungen des 
Bundesheeres, der Polizei, der Gendarmerie, der 
Zollwache, der Justizwache und auch des Zivilschut­
zes hervorstreichen möchte. Wir erwarten von der 
Bundesregierung, daß sie unser neu ausgearbeitetes 
fünfjähriges Grenzlandprogramm, wir waren vori­
ges Jahr gemeinsam in Wien, unterstützt und daß 
sie der vorgeschlagenen Verdoppelung des Landes­
und Bundesbeitrages für das Sonderprogramm auf 
je 30 Millionen Schilling zustimmt. Bei diesen zen­
tralen Fragen der Arbeitsplätze und des Grenzlan­
des habe ich klar und deutlich herausgestellt, daß 
das Land ohne Rücksicht auf papierene Kompeten­
zen auch hier, wie in vielen anderen Bereichen, 
helfend und ausgleichend eingreift. All diese Maß­
nahmen reichen sicherlich nicht aus, wenn sie auf 
sich allein gestellt bleiben. Ich möchte es daher 
sagen: Wir suchen natürlich die Zusammenarbeit mit 
dem Bund für weitere und für verstärkte Förde­
rungsmaßnahmen. Ich werde auch den Herrn Bun­
deskanzler in den nächsten Tagen um einen raschest-
möglichen Gesprächstermin für den neuen steiri­
schen Landeshauptmann, besonders in dieser Frage, 
ersuchen. 

Meine Damen und Herren, es gäbe eine ganze 
Reihe von Fragen, darf ich zusammenfassend sagen, 
um nichts unter den Tisch fallen zu lassen: Die vielen 
Erklärungen Landeshauptmann Dr. Niederls im Na­
men der Steiermärkischen Landesregierung, die zu 
allen Fragen vorliegen, die uns betreffen, in der 
Sozialpolitik, in der Umwelt- und Energiepolitik, im 
Wohnbau, meine Damen und Herren, in der Bil­
dungspolitik, vor allem auch in der Frage unserer 
Verkehrs- und Gesundheitspolitik, alle diese Er­
klärungen bleiben aufrecht, sind für uns fester, 
unbedingter Bestandteil steirischer Politik. In der 
Gesinnung dieser Kontinuität werden wir jene Fra­
gen, die bisher nicht gelöst werden konnten, auf­
greifen, werden versuchen, sie einer Lösung zuzu­
führen und die neuen Probleme gemeinsam zu lösen 
versuchen. Ich werde daher auf die enge Koopera­
tion mit allen Dienststellen des Bundes, des Landes, 
der Gemeinden, mit den Bürgermeistern und Ge­

meinderäten, mit den Gerichten, mit den Einrich­
tungen der Interessensvertretungen besonderen 
Wert legen. Ich wende mich vor allem an die Be­
diensteten bei den Behörden und Ämtern des Lan­
des, in Graz und in den Bezirkshauptmannschaften. 
Ich bitte Sie um Ihre engagierte Mitarbeit. Wir 
werden gemeinsam viele große Aufgaben zu bewäl­
tigen haben. Manche der skizzierten Problemstel­
lungen für unser Land in den achtziger Jahren 
erscheinen übergroß, aber die Besinnung auf das 
Werden unseres Landes oder nur ein Blick auf das 
berühmte Landplagenbild am Grazer Dom, mit Pest, 
mit Türken und Heuschrecken, oder auch die per­
sönliche Erinnerung der meisten von Ihnen, vor 
allem der älteren Generation, der wir so viel ver­
danken, an die gewaltigen Aufbauleistungen nach 
dem Zweiten Weltkrieg beweisen uns, daß in der 
wechselvollen Geschichte unseres Landes immer 
wieder aufs Neue größte Probleme gemeistert wur­
den und eine gute Entwicklung bewirkt werden 
konnte. Vor allem in unserer Landeshauptstadt, die 
für alle Gemeinden, aber auch für das Land eine 
so wichtige, eine so große Rolle in der Bewältigung 
der Probleme unseres Landes spielt, im wirtschaft­
lichen, im sozialen, im kulturellen Bereich und der 
wir unsere besondere Solidarität hier versichern. 

Darf ich zum Schluß, wenn Sie es mir erlauben, 
das wiederholen, was in unvergleichlicher Eindring­
lichkeit unser verehrter Landtagspräsident Hanns 
Koren anläßlich der 800-Jahr-Feier da draußen im 
Landhaushof als Auftrag für Gegenwart und Zu­
kunft formuliert hat. Er hat gesagt: „Was alles wir 
heute wollen und vor allem was wir dürfen, ist die 
beschwörende Anrufung der Gegenwart der steiri­
schen Vergangenheit. Die Gesinnung auf die ent­
scheidenden Werte, die dem Land an der Mur mit 
der Rangerhöhung zu einem freien Herzogtum an­
vertraut und aufgetragen worden sind, Ordnung, 
Freiheit und die Würde." Johanneischer Geist ist ge­
fordert und dieser ist in unserem Land seit einein­
halb Jahrhunderten ein Schlüsselwort für die mu­
tige und kluge Beantwortung neuer Herausforderun­
gen geworden — es ist jener Geist, in dem unser 
steirischer Prinz Erzherzog Johann die Grundlagen 
der modernen Steiermark geschaffen hat. Wir wol­
len diese Haltung nicht nur im Sinne sentimentaler 
Traditionspflege sehen, sondern ihn als bleibende 
Verpflichtung verstehen, zukunftsorientiert, optimi­
stisch, ideenreich, und im europäischen Geist für 
unsere gemeinsame steirische Heimat handeln. In 
Erinnerung an die, die nicht mehr unter uns sind, 
und die, die leben und die nach uns kommen, denn 
es ist die Erfahrung von Jahrzehnten, meine Damen 
und Herren, im Miteinander könnte in diesem Land 
vieles erreicht werden, viel, viel mehr erreicht 
werden als im Gegeneinander, und die gemeinsa­
men Erfolge und Leistungen der letzten Jahre bestä­
tigen es uns, daß dieses immer wieder auch bezwei­
felte und sogenannte steirische Klima keine hohle 
Phrase ist. Und in diesem fruchtbaren Klima wollen 
Wir weiterarbeiten. Wir wollen das Gemeinsame 
vor das Trennende stellen, und wir wollen das Wohl 
unserer schönen Heimat und den Dienst an den 
Menschen als oberstes Ziel unseres Handelns ver­
stehen. Meine Damen und Herren, in dieser Hai-



804 19. Sitzung des Steiermärkisdien Landtages, IX. Periode — 4. Juli 1980 

tung werden wir gemeinsam mit allen Landsleuten 
auch in Zukunft bestehen. Keiner weiß, was sie 
bringt. Ich baue, und ich sage das auch im Ton der 
Einladung, auf die Mitarbeit aller Steirerinnen und 
Steirer, vor allem der Stillen im Land, der Nach­
denklichen, meiner Freunde, und auch der künst­
lerischen Menschen mit all ihrer Sensibilität. 

So bitte ich Sie, meine steirischen Landsleute, um 
Ihre Zusammenarbeit, vor allem um Ihren guten 
Rat und Ihre gute Gesinnung. Glück auf! 

(Allgemeiner.Beifall.) 

Präsident: Hohes Haus! 

Die heutige Tagung sollte mit der Antrittsrede 
des neuen Landeshauptmannes ausklingen. Aber die 
Geschäftsordnung verlangt es, daß der Präsident die 
Sitzung schließt. Es soll nicht mißverstanden sein, 
wenn er, ohne den schuldigen Respekt vor der 
neuen Würde vermissen zu lassen, die protokoll­
gemäße Anrede unterläßt und einfach sagt, lieber 
Herr Landeshauptmann, wir wünschen dir von gan­
zem Herzen Kraft, Gesundheit und Mut für die 
kommende Zeit. Gottes Hand soll über dir spürbar 
sein. 

Und noch ein ernstes Wort! Die Wahl eines Lan­
deshauptmannes ist ein bedeutsamer Akt. 56 Abge­
ordnete geben einem Mann die Stimme, drücken ihm 
ihr Vertrauen aus, verlangen von ihm Verantwor­
tung und den Einsatz all seines Wissens und Kön-
nens. Sie bekunden mit ihrer Stimme das Vertrauen, 

ben haben. So ist es der Anspruch aller Wahlbe­
rechtigten, das heißt, aller verantwortlichen Men­
schen dieses Landes, ihrer Hoffnungen, ihres Ver­
trauens, der den Ernst dieser Stunde bestimmt. 

Ein zweites Wort! Herr Landeshauptmann, du 
übernimmst dieses Amt aus der Hand eines Vor­
gängers, der dein Freund gewesen ist, der es dir 
gut gemeint hat und der dir dieses Amt vermeint 
hat. Vermeint, das heißt, mit all der Herzlichkeit, 
die der Volksmund in dieses Wort hineingelegt hat. 
Er, dem du in Treue unbeirrt zur Seite gestanden 
bist, wird auch dir weiterhin Freund und Ratgeber 
bleiben. Und schließlich vor zehn Jahren, am 14. Mai 
1970, habe ich an dieser Stelle aus deinem seligen 
Vater mitgeteilt, daß ihn der Landtag wieder ein­
stimmig zum Landeshauptmann gewählt hat. Er hat 
23 Jahre lang dieses Land regiert. Es wird nicht 
zu vermeiden sein, daß alles, was du tust und planst 
und vorträgst, mit dem verglichen wird, was dein 
Vater getan, geplant und vorgetragen hat oder 
hätte. Das aber heißt nicht, daß du ihn nachzuahmen 
hast, daß du nicht das Recht und die Pflicht hättest, 
deinen Weg zu gehen, wie dein Gewissen es dir. 
befiehlt und deine Einsicht in die Dinge es dir für 
richtig erscheinen lassen. Was Sie alle erwarten 
und was wir alle von dir erhoffen ist, daß du dem 
Beispiel deines Vaters in der Hingabe für das Land 
und in der Aufmerksamkeit für alles, was den ein­
zelnen Menschen in diesem Land bedrückt und be­
glückt, nachfolgst. Damit verbinden sich unsere 
innigen Wünsche, Herr Landeshauptmann Dr. Josef 
Krainer, für alle kommenden Zeiten ein kräftiges 
steirisches Glück auf! Mit guten Wünschen für einen 

daß der kommende Mann diese Eigenschaften be­
sitzt. Es sind 55 oder 56 Abgeordnete, aber hinter 
ihnen stehen die hunderttausend Steirerinnen und 
Steirer, die diesem Abgeordneten ihr Mandat gege-

erholsamen Sommer schließe ich die heutige Sitzung 
und damit die außerordentliche Tagung! (Allgemei­
ner Beifall.) 

(Ende der Sitzung: 12.20 Uhr.) 

Steierm. Lahdesdrudcerei, Graz. — 3397-80 
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